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eDina ZSUPán

Ein Beispiel für den Einfluss der höfischen Renaissance-Buchkultur
im Mitteleuropa vor 1500: Das Gebetbuch von Domonkos Kálmáncsehi
(Paris, Bibliothèque nationale de France, ms. nouv. acq. lat 3119)

als der ungarische könig Matthias Hunyadi (1458 –1490) am 6. april 1490 starb,
stand die bedeutendste seiner kulturellen errungenschaften, die im Geist der renaissance
aufgebaute herrscherliche Bibliothek auf dem Höhepunkt ihrer entfaltung. Die ungari-
schen Forschungen der letzten Jahre haben nachgewiesen, dass die Bibliotheca Corvina
als selbstständige Wirklichkeit im kulturellen raum des Hofes erst in Matthias’ letzten
Herrschaftsjahren entstanden war, nachdem der große könig Wien (1485) und Wiener
neustadt (1487) eingenommen hatte. ihre anfänge gehen auf die ankunft von Matthias’
zweiter ehefrau Beatrix von aragon in Ungarn (1476) zurück, aber als in ihrem Äußeren
einheitliche Prachtbibliothek entstand sie erst nach den österreichischen eroberungen,
im Zusammenhang mit den Veränderungen im Hinblick auf die repräsentation des un-
garischen Hofes nach einnahme der kaiserresidenz.1 Die Philostratos-Corvine2 (Buda-
pest, országos Széchényi könyvtár3, Cod. lat. 417: abb. 14a, 14b) belegt den Moment
der „Gründung“, indem sie inhaltlich und auch visuell die komplizierte psychologische
Situation erkennen lässt, die die Besetzung der kaiserstadt für den Herrscher bedeutete.4
es lässt sich demnach die Folgerung ziehen, dass die Corvina-Bibliothek eine binnen
kurzer Zeit einheitlich konzipierte und – vor allem aufgrund des zeitgenössischen Flo-
rentiner kanons – bewusst geschaffene Sammlung war. Sowohl diese Feststellung als
auch die genauere Datierung machen Phänomene im Zusammenhang mit der Bibliothek
verständlich, die bisher nicht überzeugend erklärbar waren, hatte doch die frühere For-
schung diese auf die gesamten dreißig Jahre der Matthias-Herrschaft bezogen und ver-
sucht, ihr Zustandekommen in der ganzen Zeit zu erklären. nun ist aber klar, dass der
Bibliotheksbestand zeitlich konzentriert und systematisch gleichermaßen in italien und
Ungarn geschah.5 Zu den neuesten erkenntnissen gehört, dass sich die Corvina-Biblio-
thek neben den neu aus Florenz bestellten Handschriften in viel größerem Umfang als
bisher angenommen auf die humanistischen Bestände ungarischer hoher Geistlicher
stützte. Für den intensiven aufbau der Bibliothek wurde auch in Buda eine Werkstatt
für die Buchherstellung eingerichtet, die völlig im Sinn der italienischen Buchmalerei
der renaissance tätig war.6 nach den grundlegenden ergebnissen von edith Hoffmann7

bei der erforschung der Werkstatt in Buda vor etwa hundert Jahren hatte die schon ge-
nannte ausstellung „a Corvina könyvtár budai műhelye“ (Die Budaer Werkstatt der
Corvina-Bibliothek) in der Széchényi-nationalbibliothek große Bedeutung; sie stellte
die bis dahin unscharfe kenntnis der Budaer Handschriftenproduktion in ihren Details
dar.8 Die Wirkung der italienischen renaissance-Buchkunst ließ sich an einem von
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italien weit entfernten ort beobachten. Für eine vergleichbare rezeption der italienischen
Buchkunst gab es anderswo in Mitteleuropa kein Beispiel. Ungeachtet ihrer kurzen
Dauer war sie derart bedeutend, dass nicht nur die ungarische Buchkultur, sondern
auch die der umgebenden länder von ihr geprägt wurde, ganz zu schweigen von der
ideellen Vorbildhaftigkeit, die sie für die nachfolgenden Gelehrtengenerationen europas
hatte; in Ungarn schuf sie den Boden für die rezeption der renaissance. Die entfernung
von italien hat ebenso wie die Traditionen der Gotik bei der Budaer Handschriftenpro-
duktion zu manchen Spezifika geführt.

im Folgenden wird anhand der illumination des Gebetbuchs des Propstes Domonkos
kálmáncsehi von Székesfehérvár (Stuhlweißenburg) die markanteste entwicklung in-
nerhalb der Budaer Werkstatt dargestellt, die ungeachtet der Dominanz der renais-
sanceeinflüsse schon Merkmale der Begegnung mit mitteleuropäischen Meistern und
Stilen aufwies (Paris, Bibliothèque nationale de France, ms. nouv. acq. lat 3119).

Diese Begegnung hatte der Wiener aufenthalt des ungarischen königs zwischen
1485 und 1490 gewiss erheblich gefördert.9 Der ungarische Hof, der in der herrschaft-
lichen repräsentanz italienischen Vorbildern der renaissance folgte, war in der kai-
serstadt in vollem Glanz vertreten. Damals entstand auch die königliche Bibliothek
und mit ihr ein eigener Mythos. Hat später Maximilian diese art von Buchrepräsentation
fortgesetzt? Ziel dieser Studie ist es, durch die genaue Darstellung eines einzigen
exemplars der ungarischen rezeption der italienischen renaissance-Buchkunst dazu
beizutragen, dass in der Zukunft auch diese Frage von kennern der Buchkultur in
Maximilians Umgebung beantwortet werden kann.

Die Repräsentation eines ungarischen Propstes in der Renaissance durch Bücher

Der repräsentation des Herrschers folgten die in seiner Umgebung tätigen ungarischen
kirchlichen Würdenträger auch bei Büchern und ließen sich wie ihr könig im Stil der
renaissance geschmückte Codices anfertigen. Deren illumination steht der ausschmü-
ckung der für die königliche Bibliothek ausgemalten Bände sehr nahe, in vielen Fällen
haben die königlichen Meister selbst auch für den auftraggeberkreis der hohen Geist-
lichkeit gearbeitet. Die Produktion für könig und hohe Geistliche waren eng mitei-
nander verbunden.10 Diese Situation lässt sich an den erhaltenen Codices des Stuhl-
weißenburger Dompropstes und Bischofs von Várad (Großwardein, heute oradea,
rumänien) Domonkos kálmáncsehi erkennen. er war ein wichtiges Mitglied der ad-
ministration des königs und spielte eine große rolle bei den Finanzangelegenheiten
des landes. Bonfini erinnert sich an ihn als eine gewinnende Persönlichkeit mit her-
vorragendem rhetorischen Talent.11 Die nachwelt bewundert ihn aber vor allem wegen
seiner Bibliophilie.12 Seine – insgesamt vier – erhaltenen Handschriften gehören zu
den wichtigsten Zeugnissen der ungarischen Buchkunst im Zeitalter der renaissance
und stehen hinsichtlich ihres Schmucks der königlichen Produktion sehr nahe.13

Edina Zsupán
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Breviar und Reisecodex des Domonkos Kálmáncsehi

kálmáncsehis berühmtes Breviar (Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod.
lat. 446) ist die einzige signierte arbeit des Mailänders Francesco da Castello, mit
deren Hilfe der Buchmaler und sein bedeutendes Œuvre identifiziert wurden (abb. 3,
10, 12).14 Francesco da Castello, der zwischen 1473 und 1477 Schüler und Mitarbeiter
von Bartolomeo Gossi in Mailand war, arbeitete sicher 1481 in Buda, weil er in
diesem Jahr zwei datierte und in Buda ausgegebene Wappenbriefe ausmalte.15 Die
Forschung datiert traditionell – bezüglich des Stils gewiss zurecht – auch die Fertig-
stellung des Breviariums in dieselbe Zeit. auch noch später, am ende der 1480er
Jahre, ist Castellos anwesenheit in Buda nachweisbar, er wurde sogar zum bestim-
menden Maler der königlichen Werkstatt.16 Die früheren Forschungen hatten ihn
gerade wegen der Wappenbriefe schon um 1480 in der königlichen Werkstatt vermutet,
tatsächlich blieb keine von ihm ausgeführte Budaer arbeit aus der Zeit um 1480 er-
halten, die mit Sicherheit für die königliche Bibliothek bestimmt gewesen wäre.17

aber sowohl die ausgemalten Wappenbriefe als auch das kálmáncsehi-Breviar weisen
darauf hin, dass seine Tätigkeit schon damals im Umfeld des königlichen Zentrums
anzunehmen ist.

aus dem Besitz kálmáncsehis blieb auch ein reisecodex erhalten, in den ein
Breviar und ein Missale mit eingebunden wurden (new york, Pierpont Morgan library,
Ms. G 7).18 Francesco da Castello ist auch in diesem Buch, im Missale-Teil, präsent.
obwohl nur eine einzige Seite (fol. 256r) von ihm stammt, spiegelt die ganze Hand-
schrift in gewisser Weise seinen Stil. Der Teil des Breviarium richtet sich dagegen de-
finitiv nach dem Stilkreis teils Florentiner, teils Ferrareser Herkunft, den in Buda vor
allem der Florentiner Francesco rosselli vertrat. Dieser hielt sich von 1479 bis 1481
am ungarischen königshof auf.19

in der Handschrift findet sich ein eintrag, ganz sicher von der Hand kálmáncsehis,
wonach der Dompropst die Handschrift 1481 kopieren ließ (fol. 201v). Die frühere
Forschung hat deshalb diesen Codex ohne weitere Diskussion in dieses Jahr datiert.
Diese Datierung kann sich jedoch nur auf den Text im Breviar beziehen, der Schmuck
des Missale ist aufgrund von stilkritischen argumenten sowie der entstehungszeit der
als Vorbild der illumination verwendeten Corvinen20 auf das ende der 1480er Jahre
zu datieren.21 Der Schmuck ist eine eigentümliche Mischung.22

Domonkos Kálmáncsehis Gebetbuch (Paris, Bibliothèque nationale de France, 
ms. nouv. acq. lat. 3119) und die Budaer Stile

Domonkos kálmáncsehis prächtiges Gebetbuch entstand 1492, worüber der eintrag
des Skriptors informiert, des Minoritenbruders Stephanus de Chahol (fol. 166r).23

Zwar ist Matthias’ Todesjahr 1490 als endpunkt der intensiven entwicklung der kö-

Ein Beispiel für den Einfluss der höfischen Renaissance-Buchkultur
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niglichen Bibliothek und der systematischen Tätigkeit der Budaer Werkstatt allgemein
akzeptiert, doch der Schmuck des Codex ist immer noch sehr eng mit der Produktion
für den könig verbunden.

Beim Durchblättern des reich geschmückten Bandes fällt sofort ins auge, dass die
illumination wie eine bunte Fassung die in der Corvina-Bibliothek vorhandenen Stile
summiert. ein ähnlicher eindruck kam zustande wie aus der Vereinigung heterogener
elemente zu einer einheit im Breviar und Missale (new york, Pierpont Morgan
library, Ms. G 7), mit dem Unterschied, dass hier das Spektrum der Wahlmöglichkeiten
um Vieles breiter ist. ebenso steht das Gebetbuch dadurch dem Doppelcodex nahe,
weil in der ganzen Handschrift, im randschmuck der einfacheren Seiten, rhythmisch
abwechselnd mit den renaissancebordüren, eine charakteristische, deutlich gotische
Prägung durchzieht, gewiss orientiert an der gotischen Schrift des Bandes, einer goti-
schen Buchschrift (gotica textualis) mit humanistischen Merkmalen, und den gotischen
Formen der kleineren initialen. Ähnlich den genannten Handschriften ist auch dieser
Codex eine art legierung von Merkmalen aus Gotik und renaissance, auch von dem
sich dem inhalt anpassenden gotischen Schriftbild inspiriert.24 Beachtenswert ist, dass
Wien auch hier eine rolle spielt: Judit lauf stellte fest, „das Musterbeispiel für das
kalendarium des Gebetbuches folgte innerhalb des Passauer ritus der Wiener liturgi-
schen Praxis, und dieses kalendarium wurde durch die ungarischen Heiligen ergänzt“.25

Die heterogene illumination des Codex wurde auch in der neuesten Beschreibung
als eine der aufregendsten erfindungen der renaissance-Buchkunst Ungarns und eine
der größten Herausforderungen bezeichnet.26 Die neuen erkenntnisse zur Tätigkeit
der Budaer Werkstatt erlauben es jedoch, mit größerer entschiedenheit nach der
lösung dieser Fragen zu suchen. Dieser Codex ist in gewisser Weise Spiegel und Zu-
sammenfassung all dessen, was die fortschreitende arbeit der Budaer Werkstatt aus-
machte, er vertritt wahrscheinlich deren markanteste entwicklungstendenz. Wie schon
gesagt, die entfernung von den italienischen Zentren dieser Werkstatt schuf am unga-
rischen Hof ganz besondere Umstände. Hinzu kam, dass die relativ geringe Zahl der
hier tätigen italiener mehrheitlich über eher durchschnittliche, nicht herausragende
berufliche Fertigkeiten verfügte. in der Blütezeit der Werkstatt am ende der 1480er
Jahre war der bedeutendste in Buda tätige Miniator der Mailänder Francesco da Cas-
tello. in Umrissen wird neben ihm die Gestalt eines anderen, vorerst namentlich nicht
bekannten Mailänder Meisters erkennbar, der vielleicht ebenfalls damals in Buda tätig
war und dem Teile des Beatrix-Psalteriums und die initialen zu den Psalmen der sonn-
täglichen Vesper27 sowie die italienische Schicht des Matthias-Graduale28 zu verdanken
sind. Die neuesten Forschungen haben darauf hingewiesen, dass die beiden von edith
Hoffmann identifizierten Wappenmaler – mit notnamen „erster“ und „zweiter Wap-
penmaler“ – gleichzeitig, gegen ende der 1480er Jahre am königshof tätig waren.29

Die Florentiner Herkunft des „ersten Wappenmalers“ hatte schon edith Hoffmann er-
wogen, im Falle eines weiteren Budaer illuminators, der in beiden königlichen exem-
plaren der Thuróczy-Chronik (Budapest, országos Széchényi könyvtar, inc. 1143

Edina Zsupán



29

und inc. 1143b) nachweisbar ist, wurde dies vor kurzem festgestellt.30 eine ins auge
fallende aufgabe der kleinen Meister, der sie auch ihren notnamen verdankten, war
es, Matthias’ Wappen in die Codices zu malen. es wurde erwogen, dass Boccardino il
Vecchio die Philostratos-Corvine (Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod.
lat. 417) nicht in Florenz, sondern in Buda illuminiert haben könnte.31 Selbst wenn
dies der Fall gewesen sein sollte, ist von dem vorzüglichen Florentiner Miniator, der
damals noch eng mit attavante zusammenarbeitete, im erhaltenen Material keine
andere arbeit aus Buda bekannt. er war demnach nicht an den Vorgängen innerhalb
der Werkstätt beteiligt, weshalb seine anwesenheit in Buda wohl nicht relevant scheint.
Seine arbeit jedoch, die Philostratos-Corvine, hatte – wie noch zu zeigen sein wird –
umso größere Bedeutung für die Budaer Werkstatt. insgesamt sind also vier, eventuell
fünf italienische künstler in Buda, ist ihre prägende Mitwirkung an der Werkstattarbeit
am ende der 1480er Jahre nachweisbar. Wenn Boccardino il Vecchio nicht mitgerechnet
wird, kann von ihnen nur Francesco da Castello als bedeutenderer Miniator betrachtet
werden, die beiden Florentiner Meister – der „erste Wappenmaler“ und der Maler der
Thuróczy-Chronik – wären in einer nennenswerteren italienischen Werkstatt eher nur
für die ausführung von ornamentik in Frage gekommen. Die Vervollständigung des
aus italien und Ungarn kommenden sekundären Materials, d. h., von Codices frühere
Besitzer, von unausgemalten kopien, ihre Vereinheitlichung, die ausschmückung neu
hergestellter Budaer Codices, dann auch die eingehenden Bestellungen geistlicher
Würdenträger, haben diese kleine italienische Gruppe sicher vor große Herausforde-
rungen gestellt. Deshalb kam es vor, dass auch die weniger bedeutenden künstler in
Buda größere aufgaben übernehmen mussten, als dies für sie in ihrer Heimat möglich
gewesen wäre. 

Zu den wichtigsten neuen ergebnissen der Forschung zur Werkstatt in Buda gehört,
dass es gelang, im erhaltenen Bestand der Corvina-Bibliothek das in Buda entstandene
Material – abschriften, illumination – von den arbeiten italienischer Herkunft zu
trennen. (ausdrücklich sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass der Schmuck der
in italien bestellten, sicher für Matthias geschaffenen oder dem könig als Geschenk
übersandten Codices, die arbeiten von attavante, Gherardo und Monte di Giovanni,
Giovan Pietro Birago und anderen, hier nicht behandelt werden.)

im gesicherten Budaer Material sind mehrere stilistische Tendenzen zu erkennen.
Seit man weiß, dass die Werkstatt am ende der 1480er Jahre entstand, um den Bestand
der königlichen Bibliothek aufzubauen, wurde klar, dass ihr die absicht zur Verein-
heitlichung zugrunde lag. Für die einbände hatte man dies auch schon in der früheren
Forschung erkannt,32 bezüglich der illumination war es jedoch noch nicht geklärt, da
man nicht sicher wusste, was davon in Buda entstanden war. Die Vereinheitlichung
bedeutete jedoch keine vollständige Uniformität, mehrere Stilrichtungen bleiben er-
kennbar, die parallel oder mit gewisser Zeitverschiebung nebeneinander existierten,
offensichtlich im Zusammenhang mit den anfangsversuchen der neuen Werkstatt, bei
denen die einzelnen Meister ursprünglich ihren eigenen Stil pflegten. 

Ein Beispiel für den Einfluss der höfischen Renaissance-Buchkultur
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auf dieser bunten Stilpalette vertritt der bescheidene Florentiner Blumenschmuck
des „ersten Wappenmalers“ eine einheitliche Gruppe. Diesen Stil verwendete der
 Miniator vor allem bei einer Handschriftengruppe: auf unausgemalten kopien kleineren
Formats, die wahrscheinlich noch im Umfeld des erzbischofs von esztergom Johannes
Vitéz de Zredna zwischen 1465 und 1472 entstanden waren,33 jedoch, nachdem dieser
in Ungnade gefallen und verstorben war, unvollendet, schmucklos und ohne einband
zurückblieben. ein Teil dieses Bestandes wurde später für die königliche Bibliothek
verwendet und dem „ersten Wappenmaler“ zur Bearbeitung übergeben.34 aus derselben
Handschriftengruppe übernahm die größerformatigen, imposanteren Stücke Francesco
da Castello, an ihnen ist sein typischer Stil zu erkennen.35 Bereits diese beiden Beispiele
machen das planmäßige, systematische Vorgehen und die durchdachte arbeitsteilung
der Bibliotheksentwicklung in Buda anschaulich. 

Der markanteste Stilkreis der Budaer Werkstatt war derjenige der Cassianus-
Gruppe.36 es handelt sich um einen sehr einheitlichen Stil, dessen wichtigste Merkmale
– ein rot oder blau ausgefüllter, geteilter Motivschaft von Grotesken in Gold und
Deckfarbe in geschlossenen Bordüren, akanthusranken, Portraits in Medaillons, Putten,
Gemmen, Girlanden – parallel in zeitgenössischen Werken Mailänder Buchmaler wie
Giovan Pietro Birago oder Matteo da Milano zu finden ist. Zwar ist dieser Stil figürlich
und bei anderen elementen – landschaft, kleidern – eng an Francesco da Castello
angelehnt, aber gerade seine kohärenz und individualität sowie für Castello untypische
Merkmale, bewogen edith Hoffmann, die ausstattung dieser Handschriften einem
anderen, selbstständigen Miniator zuzuschreiben, dem sog. „Cassianus-Meister“, den
sie später als den Mailänder Giovanni antonio Cattaneo identifizierte.37 als angela
Daneu lattanzi 1972 außer dem kálmáncsehi-Breviar (Budapest, országos Széchényi
könyvtár, Cod. lat. 446), manchen Stücken und Teilen der Chorbücher von lodi und
Piacenza auch die gesamte Cassianus-Gruppe Castello zuschrieb, kam es in der For-
schung zu einem sich bis heute hinziehenden Zuschreibungsstreit: in der internationalen
Forschung spricht man die Cassianus-Gruppe – Daneu lattanzi folgend – allgemein
Francesco da Castello zu, wogegen die ungarische Forschung auf der existenz eines
„Cassianus-Meisters“ besteht.38 Die lösung kann bieten – wie auch im Falle des kál-
máncsehi-Gebetbuches – die kenntnis der Ziele und internen Mechanismen der Werk-
statt in Buda. nach der aussonderung der dort entstandenen arbeiten wurde offen-
sichtlich, dass der Stil der Cassianus-Gruppe meistens bei den in Buda neu kopierten
Codices angewendet wurde.39 Das früheste erhaltene Stück dieses Stilkreises – selbst
in diesem knappen Zeitraum ist die ausprägung des Stils innerhalb weniger Jahre er-
kennbar –, die averulinus-Corvine (Venedig, Biblioteca nazionale Marciana, Cod.
lat. Viii, 2 = 2796), ist ein auch für die repräsentation wichtiger Codex, der Bonfinis
lateinische übersetzung von antonio averulinos Werk De architectura libri viginti
quinque mit einer vorausgehenden laudatio auf könig Matthias enthält.40 Die Hand-
schrift ist in jeder Hinsicht ein analoges Stück zur Philostratos-Corvine. leicht er-
kennbar ist, dass es sich in beiden Fällen um frühe Stücke im repräsentativen rahmen

Edina Zsupán



31

der königlichen Bibliothek handelt, gleichsam um ihre „eröffnung“.41 Wahrscheinlich
war die averulinus-Corvine eine der ersten in Buda ausgeführten Handschriften, in
denen der ästhetisch überzeugende und kompakte Stil der Cassianus-Gruppe angewandt
wurde, der zum markantesten Stil der Budaer Werkstatt werden sollte. anscheinend
suchte man, neben der ausarbeitung einheitlicher, die königliche Bibliothek kenn-
zeichnender einbandtypen und der entwicklung eines einheitlichen Schriftbildes,
auch im Bereich der illumination nach einer eigenständigen und würdigen Gestaltung
des Buchschmucks, der bei den neuen, vollständig in Buda hergestellten Codices ver-
wendet wurde. es handelt sich dabei wohl nicht um die leistung eines einzelnen illu-
minators – Francescos da Castello oder eventuell des „Cassianus-Meisters“ −, sondern
man muss sicher die Zusammenarbeit mehrerer künstler annehmen, die gemeinsam
diesen neuen Stil ausarbeiteten. Darauf weisen zahlreiche eigenheiten hin, die für
Francesco da Castello nicht charakteristisch sind, etwa die Wiedergabe der kleidung,
die an den körpern zu kleben scheint, und die zugespitzte Pflanzenornamentik, die
für die Mitarbeit anderer künstler sprechen.

Zu den Stilen der Budaer Werkstatt gehört auch eine heterogene Gruppe, deren
Schmuck aus der Gesamtheit sämtlicher in der königlichen Bibliothek vorhandenen
Stile zusammengesetzt scheint, als hätten die Gestalter frei aus diesem repertoire
ausgewählt und es auf beliebige Weise neu angeordnet. Unter diesen kaleidoskopartigen
arbeiten finden sich zuweilen in Buda von Francesco rosselli vertretene Stilelemente
aus Florenz und Ferrara, doch sind auch die bereits genannten eigenarten von Francesco
da Castello sowie der Cassianus-Gruppe vorhanden.

Das Gebetbuch (Paris, Bibliothèque nationale de France, ms. nouv. acq. lat. 3119)

Zu dieser heterogenen Gruppe gehören – neben reisebrevier und Missale (new york,
Pierpont Morgan library, Ms. G 7) auch Domonkos kálmáncsehis Gebetbuch.42 Sein
Schmuck ist nichts anderes als eine reiche auswahl aus dem repertoire der Corvina-
Bibliothek.43

Das Gebetbuch ist mit umfangreichem Schmuck versehen. am Beginn der größeren
einheiten stehen abwechslungsreiche Schmuckseiten; den Text fasst von vier Seiten
die reich ausgemalte Bordüre ein. Die anfangsseiten der einzelnen Gebete sind an
ihrem einfacheren Dekor zu erkennen. am linken rand verläuft ein Stab aus Blattgold
und Deckfarbe, dem sich unten und oben eine nach rechts geneigte ornamentik an-
schließt. eine Parallele dieses einfacheren layouts und Motivschatzes befindet sich
in dem von Francesco da Castello ausgemalten Breviar von Domonkos kálmáncsehi
(Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 446). Da es sich um das Gebetbuch
desselben geistlichen Würdenträgers handelt, ist anzunehmen, dass der Prachtcodex
die Vorlage war; auch hier lag wohl die absicht zur Harmonisierung zugrunde. im
Gebetbuch gibt es drei Typen des unten und oben dem Stab angeschlossenen Schmucks.
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einmal handelt es sich um eine Filigranverzierung auf Ferrareser Grundlage, belebt
von farbigen Blumenköpfen. Diesen Schmuck gibt es auch im kálmáncsehi-Breviar
(abb. 1 – 3). Die andere Variante besteht in einer Pflanzenornamentik aus etwas
dickeren und fleischigeren akanthusblättern und Beeren mit Punkten (abb. 4),44 die
ebenfalls typisch für Francesco da Castello ist. Sie gibt es sogar im Breviar, jedoch in
erster linie auf Seiten, auf denen sich der Stab nicht am linken rand befindet, sondern
in der Mitte zwischen den zwei Textspalten verläuft und die ornamentik unten und
oben nach beiden Seiten umknickt. Der dritte Typus ist das blumige, mit goldenen
Münzen und Federzeichnung ergänzte Florentiner Formenrepertoire, das vor allem
für die arbeiten des „ersten Wappenmalers“ bezeichnend ist (abb. 5 und 6). Diese
ornamente variieren regelmäßig auf den einzelnen Seiten, der dritte Typus kommt
nur im letzten Drittel des Codex vor. Die vorgestellten Motivkomplexe sind manchmal
geringfügig miteinander vermischt, oder ihr System wird durch Seiten mit gotischen
Merkmalen unterbrochen (abb. 7).

Zu den Stäben gehören auch initialen. in der ersten größeren einheit sind dies die
initialen von Francesco da Castello: eine vor Blattgoldhintergrund mit Deckfarbe auf-
getragene Blume. Dieser initialtyp findet sich sowohl im kálmáncsehi-Breviar als
auch in den italienischen arbeiten des Francesco da Castello, den Chorbüchern von
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abb. 1: kálmáncsehi-Gebetbuch. Paris, Biblio-
thèque nationale de France, ms. nouv. acq. lat.
3119, fol. 29v

abb. 2: kálmáncsehi-Gebetbuch. Paris, Biblio-
thèque nationale de France, ms. nouv. acq. lat.
3119, fol. 52v



lodi und Piacenza.45 Später wurden sie
eher nach Florentiner art ausgefüllt. im
kalendarium, aber auch an vielen anderen
Stellen können die kleineren initialen so-
gar an die initialen der von attavante ge-
schmückten Damascenus-Corvine (Buda-
pest, országos Széchényi könyvtár, Cod.
lat. 345) erinnern (abb. 8). Die initialen
folgen nicht der antiqua, sondern goti-
schen Buchstabenformen.

es empfiehlt sich, die auf vier Seiten
mit Bordüren eingefassten Schmucksei-
ten den verwendeten Stilen zuzuordnen.
Sie entsprechen den bereits vorgestellten
Varianten aus der Budaer Bibliothek, al-
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abb. 3a und b: kálmáncsehi-Breviar. Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 446,
fol. 124v und 441r

abb. 4: kálmáncsehi-Gebetbuch. Paris, Biblio-
thèque nationale de France, ms. nouv. acq. lat.
3119, fol. 31r
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abb. 5: kálmáncsehi-Gebetbuch. Paris, Bibliothèque nationale de France, ms. nouv. acq. lat.
3119, fol. 93v
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abb. 6: Johannes Trapezuntius, Grammatica. Budapest, országos Széchényi könyvtár,
Cod. lat. 428, fol. 1r
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lerdings mit der ergänzung, dass sich in ihnen nicht nur die in der Werkstatt von Buda
entwickelten Stile finden, sondern auch elemente der von Matthias in italien bestellten
Codizes – in erster linie überwiegend arbeiten des attavante.

Wie im Fall der einfacheren Seiten ist der primäre Stil auch jetzt der des kál-
máncsehi-Breviars (Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 446). Die or-
namentik aus fleischigen Blättern, die goldene ausfüllung der Bordüre, der blau ge-
säumte Goldstab als Begrenzungslinie, die akrobatischen Putten mit wurstartigem
körper, die Vasen und lorbeerkranzmedaillons, die initialen mit architektonischen
elementen auf der ersten Schmuckseite nach dem kalendarium (fol. 28r) gehören alle
zum repertoire des Francesco da Castello, das der Mailänder künstler auch im Breviar
verwendet hatte (abb. 9 und 10). aber hierher gehört auch die anfangsseite der sieben
Bußpsalmen (fol. 66v), auch wenn die Buchstabenform der initiale ut gotisch ist und
ihre ausfüllung an Florentiner Motive bei attavante und Boccardino il Vecchio erinnert.
Der könig David der Hauptinitiale könnte sogar dem Titelblatt des Breviars folgen.
Denselben Stil spiegeln fol. 57r und 80v mit ähnlicher kleinerer initiale mit Florentiner
ausfüllung wie fol. 66v.

ein mit Filigran gefüllter Dekor anderen Typs im kálmáncsehi-Breviar, auf ur-
sprünglich Ferrareser Basis, weisen fol. 34r und fol. 74r mit dem Beginn der litanei
auf. Das Medaillon auf dieser Seite (fol. 74v) zeigt den hl. Dominikus, der Typus der
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abb. 7: kálmáncsehi-Gebetbuch. Paris, Biblio-
thèque nationale de France, ms. nouv. acq. lat.
3119, fol.45v

abb. 8: Damascenus-Corvine. Budapest, orszá-
gos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 345, fol. 29r
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abb. 9: kálmáncsehi-Gebetbuch. Paris, Bibliothèque nationale de France, ms. nouv. acq. lat. 3119,
fol. 28r
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abb. 10: kálmáncsehi-Breviar. Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 446, fol. 7r
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initiale (fol. 34r) gehört zu den
Formen von Cas tello.46 Die Bor-
düre der anfangsseite der Heili-
gen nacht (fol. 61r) folgt einem
weiteren, außerordentlich deko-
rativen rand schmucktyp im sel-
ben Codex: nämlich der Verzie-
rung aus türkisblauen Punkten
auf schwarzem Hintergrund, da-
rauf Gem men, Perlen, Pflanzen-
ranken und gepunktete Blumen-
kelche (abb. 11 und 12).

es gibt im Codex auch Seiten
mit primär Florentiner Charak-
teristika, darunter solche, die an
die Philostratos-Corvine (Buda-
pest, országos Széchényi kö-
nyvtár. Cod. lat. 417: abb. 14)
erinnern. Das deutet an sich
schon die erwähnte außerordent-
liche rolle und das Prestige des
Prachtcodex innerhalb der Ge-
schichte der königlichen Biblio-
thek und Werkstatt an. Fol. 36r

benutzt die geschlossene, in Blö-
cke geteilte goldene ornamentik
teils auf ähnlichem roten, teils auf goldenem Hintergrund. Die Vorlage für letztere
lösung kann auch das in Brüssel liegende Missale (Bibliothèque royale de Belgique,
ms. 9008) gewesen sein, das von attavante ausgemalt worden war und in Buda große
Wirkung hatte. Die Seiten fol. 42v und 43r sind gleichfalls von der Philostratos-
Corvine inspiriert. auf fol. 42v erscheint das charakteristische lila und die Pflanzen-
girlande, die es z. B. in der zur Cassianus-Gruppe gehörigen aristoteles-inkunabel
(Paris, Bibliothèque nationale de France, Vélins 474 – 478: abb. 17) gibt, auf fol. 43r

versuchte man ein spezifisches Grün, das auch in der Philostratos-Corvine zu finden
ist, zu wiederholen. Das in Buda typische, oft genutzte krapplackrot folgt auf fol. 88r

nicht nur der Philostratos-Corvine, sondern auch französischen und flämischen Hand-
schriften, z. B. bei einem erdbeermotiv (abb. 13). Zwei Wappenhalter wie die beiden
Tritone kommen in der Budaer Produktion an mehreren Stellen vor: nicht nur auf
einer Titelseite der Philostratos-Corvine (abb. 14a und b), sondern auch in der von da
Castello illuminierten Wiener Ptolemaios-Corvine (Österreichische nationalbibliothek,
Cod. 24) und in dem zur Cassianus-Gruppe gehörigen nagylucsei-Psalterium (Buda-

abb. 11: kálmáncsehi-Gebetbuch. Paris, Bibliothèque na-
tionale de France, ms. nouv. acq. lat. 3119, fol. 61r
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abb. 12: kálmáncsehi-Breviar. Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod.
lat. 446, fol. 100r

pest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 369)47. Schon Theodor Gottlieb wies
darauf hin, dass der gesamte Schmuck auf fol. 124v von der doppelten Titelseite der
Philostratos-Corvine stammt (abb. 14a und 15). Der Miniator verwendet auf dem
oberen Bordürenabschnitt als Schmuckreihe das Motiv der Masken um das Wappen
auf dem linken Titelblatt der Corvine und kopierte von diesem Titelblatt den Sockel
der Ädikula, eine antike Sarkophagimitation, die den kampf der Meeresgötter darstellt.
Zum kreis der Philostratos-Corvine können auch folgende Seiten gezählt werden:
fol. 120r, 134r, 148r, 162v, 163r, 166r. entfernt ist fol. 83r zu dieser Gruppe zu rechnen,
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abb. 13: kálmáncsehi-Gebetbuch. Paris, Bibliothèque nationale de France,
ms. nouv. acq. lat. 3119, fol. 88r

die Goldornamentik auf rotem Grund erinnert an den Schmuck der attavante-Corvinen.
Fol. 165v trägt Florentiner Blumenornamentik.

Den aus Ferrara stammenden blumenreichen Filigranschmuck gab es in Buda nicht
nur im kálmáncsehi-Breviar, sondern auch in den arbeiten von Francesco rosselli.
Vielleicht erinnern fol. 46v, 156v und 161v des Gebetbuchs eher an die Filigranbordüre
auf dem Titelblatt der origines-Corvine48 von rosselli und des Beatrix-Psalteriums,49

nicht aber an die Variante im Breviarium. Doch ist auch nicht ausgeschlossen, dass
für fol. 46v das kálmáncsehi-Breviar und Missale in new york (Pierpont Morgan li-
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abb. 14a: Philostratos-Corvine. Budapest, országos Széchényi könyvtár,
Cod. lat. 417, fol. 1v
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abb. 14b: Philostratos-Corvine. Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 417,
fol. 2r
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brary, Ms. G 7) Vorbild waren, deren Schöpfer sich ebenfalls aus rossellis arbeiten
als Vorlagen bedienten.50 an diesem Punkt ist jedoch die Vorlage nicht mehr eindeutig
zu erkennen. am nächsten steht dem Stil der Cassianus-Gruppe der Schmuck von
fol. 90r: auf ultramarinfarbenem Hintergrund mit Perlen angereicherte goldene Pflan-
zenornamentik. Der könig David im Profil mit Spitzbart spiegelt die typischen Züge
der Gruppe wider (abb. 16 und 17). Wie bereits erwähnt, hatte die Dekorationsweise
in Gold auf Gold in dem von attavante geschmückten Brüsseler Missale großen ein-
fluss in Buda, wie mehrere Seiten im Gebetbuch zeigen (fol. 38r, 142v, 160r). 

Bisher wurden nur die am deutlichsten ausgepägten typischen Stilgruppen genannt,
aber auf jeweils einer Seite gibt es im Codex auch Vorbilder anderen Typs. Der von
Francesco rosselli geschmückten Titelseite der Budapester regiomontanus-Corvine
(országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 412) steht fol. 145r sehr nahe (abb. 18 und
19), fol. 37r erinnert in Motiven und ausmalung an das vom „ersten Wappenmaler“
stammende Titelblatt der alberti-Corvine von Modena (Bibliothca estense Universitaria,
lat. 419), fol. 133r dagegen an den Schmuck des heute in Wien befindlichen Plautus-
Codex (Österreichische nationalbibliothek, Cod. 111, fol. 1r), der die Portraits von Jo-
hannes Vitéz und Janus Pannonius sowie die Wappen von Vitéz und Matthias enthält.
auf einzelnen Seiten sind auch aus dem norden kommende elemente zu erkennen
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abb. 15: kálmáncsehi-Gebetbuch. Paris, Bi-
bliothèque nationale, ms. nouv. acq. lat. 3119,
fol. 124v

abb. 16: kálmáncsehi-Gebetbuch. Paris, Bi-
bliothèque nationale, ms. nouv. acq. lat. 3119,
fol. 90r
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abb. 17: aristoteles-Corvine. Paris, Bibliothèque nationale de France, Vélins 477, Titelseite
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(fol. 107r, 164r). auf den Schmuckseiten sind die primären initialen meist bestimmt von
den Formen und typischen Hintergründen von Francesco da Castello, doch taucht auch
die Hintergrundlösung des Matthias-Graduale auf, eine hügelige landschaft mit kugel-
förmigen Bäumen und Büschen. Die gotischen Buchstabenformen in den sekundären
initialen sind im Stil der initialdekoration der Florentiner Corvinen gefüllt.51 Die hier
angeführten Stilelemente sind in ihren Details miteinander vermischt, es gibt auch einige
stilistisch völlig gemischte Titelseiten. Schon in dieser kurzen Darstellung ist die stilis-
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abb. 18: kálmáncsehi-Gebetbuch. Paris, Bibliothèque nationale de France,
ms. nouv. acq. lat. 3119, fol. 145r
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tische Vielfalt der Handschrift deutlich. Die Vorbilder machen eindeutig, dass der Buch-
schmuck des Gebetbuches in der Budaer königlichen Werkstatt entstand. Trotz der
Vielfalt in den Formen suggerieren homogene technische lösungen, linienführung,
Pinselführung, Farbkonsequenz usw., dass man bei diesem Codex vielleicht nicht mit
mehreren, sondern mit einem einzigen Miniator rechnen sollte. Das dieser Meister einer
der königlichen illuminatoren gewesen sein kann, beweisen eineige elementen des
Buchschmucks, die das Gebetbuch zur ransanus-Corvine (Budapest, országos Széchényi

Ein Beispiel für den Einfluss der höfischen Renaissance-Buchkultur

abb. 19: regiomontanus-Corvine. Budapest, országos Széchényi könyvtár,
Cod. lat. 412, fol. 1r
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könyvtár, Cod. lat. 249), ebenfalls ei-
ner arbeit der Budaer königlichen
Werkstatt in den letzten 1480er Jahren,
anknüpfen. Zum Beispiel stammen die
Federzeichnungen im Gebetbuch
(abb. 5) von derselben Hand, wie die
eine Sicht der Federzeichnungen in der
ransanus-Corvine52 (abb. 20). Die ro-
setten mit unausgefülltem kreis in der
Mitte, sowohl in Federzeichnung, als
auch in Deckfarbenmalerei, sind eben-
falls in beiden Handschriften identisch
(abb. 9, 13, 20). 

auf alle Fälle ist die formale Va-
riabilität im Gebetbuch wahrscheinlich
nicht vielen Meistern, sondern vielen
und verschiedenen Vorbildern zu ver-
danken. Wie es schon erwähnt wurde,
stimmt dieses Verfahren mit den Ten-
denzen der Buchproduktion für den kö-
nig in den späten 1480er Jahren über-
ein. neben den markanten, einheitli-
chen Stilen (Cassianus-Gruppe,

illumination des „ersten Wappenmalers”), gibt es eine Gruppe im Bestand der könig-
lichen Bibliothek, die durch stilistische Vielfalt und Heterogenität geprägt ist, kolla-
genartige kompositionen aufweist. 

eines der besten Beispiele dafür ist das Vatikanische Missale von Matthias Corvinus
(Vatikan, Biblioteca apostolica Vaticana, Cod. Urb. lat. 110).53 Diese Handschrift ist
das auf völliger nachahmung beruhende Werk eines kleinmeisters. er imitierte in
erster linie das Brüsseler Missale – ein Missale, das in Florenz von attavante für
Matthias Corvinus angefertigt wurde: Bibliothèque royale de Belgique, ms 9008 –,
übernahm jedoch auch elemente aus dem Matthias-Graduale, Francesco rosselli-
Seiten, Ferrareser Filigranbordüre und Florentiner elemente. ein wichtiges Vorbild
war auch die Cassianus-Corvine, es finden sich reichlich auch Schmuckseiten, die an
das kálmáncsehi-Breviar erinnern. 

es ist schwer, eine erklärung für dieses Phänomen zu finden. es scheint so, als ob
der ganze illuminationenschatz aus der renaissance in der Budaer Bibliothek – unab-
hängig von der Herkunft der einzelelemente – sich langsam zu einem selbstständigen
Stil entwickelt hätte und begonnen hätte, autonom zu funktionieren. Die illuminationen,
die in diesem „Stil“ entstanden, wichen also nicht von den Vereinheitlichungstendenzen
der Werkstatt in Buda ab, sondern vertraten eine spezielle art.
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abb. 20: ransanus-Corvine. (Budapest, országos
Széchényi könyvtár, Cod. lat. 249, fol. 138v
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Das Beispiel des Gebetbuches steht tatsächlich für eine eigene Gruppe. Die unga-
rische hohe Geistlichkeit hat, wie bereits erwähnt, der repräsentation ihres Herrschers
folgend, auch selbst mit Vorliebe Handschriften im renaissancestil in auftrag gegeben.
Diese sind die arbeiten, die ein kollagenartiges Gesamtbild ergeben aus gemischten
gotischen Motiven und renaissance-elementen. an erster Stelle sind das Pontifikale
des kanzlers und Bischofs von Großwardein Jan Filipecz zu nennen,54 die Dekretalien
des erzbischofs von kalocsa und geheimen kanzlers Péter Váradi,55 das Missale des
erlauer Propstes lukács apáti56 und das Breviar des Stuhlweißenburger und Bácser
Domherrn istván nagylaki.57 aufgrund wachsenden Bedarfs wurden ganz sicher
immer mehr auch lokale, also gotisch geschulte Miniatoren in die Produktion einbe-
zogen, aber meistens kann die Herkunft des Meisters (lokal oder italienisch) nicht
festgestellt werden, weil Charakter und niveau des ergebnisses weniger von der Her-
kunft als vielmehr von der künstlerischen kraft des Miniators abhingen. Diese Codizes
sind mit ihrem Schmuck in jedem Fall eine sekundäre Produktion, gemessen an den
arbeiten für die königliche Bibliothek. Selbst wenn sich beispielsweise durch die
arbeit des illuminators des Gebetbuchs bei der Herstellung von Handschriften für die
beiden unterschiedlichen auftraggeberkreise (königliche Bibliothek und hohe Geist-
lichkeit) Schnittmengen ergaben und in seinem Falle die nachahmende Collagetechnik
dieselbe ist, sind in den königlichen arbeiten gotische elemente seltener auszumachen,
sind dort auch keine lokalen, gotisch geschulten Meister nachweisbar, die nennens-
werten anteil an der arbeit hatten. Die aufträge der hohen Geistlichen waren demnach
sehr daran beteiligt, dass – an ihren anfängen mit dem Motivschatz der Budaer kö-
niglichen Bibliothek – dieser Mischstil und die ausschmückungsart entstehen konn-
ten.

nach Matthias’ Tod existierte die Budaer königliche Werkstatt nur noch kurze Zeit
in ihrer ursprünglichen Form weiter. Die begonnenen arbeiten versuchte man zu be-
enden − nun schon für Wladislaus ii. (1490 – 1516) −, es gab auch einige neue aufträge,
darunter das kálmáncsehi-Gebetbuch. Der eingebürgerte und zum Maßstab erhobene
renaissance-Formenschatz bestimmte jedoch grundlegend die verbleibenden Jahr-
zehnte der spätmittelalterlichen ungarischen Buchmalerei. neben einigen gotischen
Chorbüchern im außerordentlich spärlichen Material findet sich sehr klar und in reiner
Form das aus der Budaer Bibliothek bekannte Glossar all’antica. ein ähnlicher re-
naissance-Dekor findet sich in der reichen Wappenbrief-Produktion, deren reihe die
arbeiten des zwischen 1514 und 1525 tätigen Bakócz-Monogrammisten beenden.58

Der Mischstil, der sich aus den markantesten elementen der Budaer königlichen
Bibliothek speiste und mit gotischen elementen gemischt war, erscheint auch in Mäh-
ren, Böhmen und Schlesien. Der Stil der Cassianus-Corvine spiegelt sich in dem Gra-
duale, das abt Pál 1499 für das mährische Prämonstratenserkloster luka bei olmütz
fertigen ließ,59 auf zwei Blättern des tschechischsprachigen evangelistars von 1505
für ladisze Šternberka60 oder auf einer Seite der Horen für den Breslauer Bischofs
János Thurzó.61

Ein Beispiel für den Einfluss der höfischen Renaissance-Buchkultur
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Die Bibliotheca Corvina und Maximilian?

ohne Zweifel waren die renaissancekunst und der Humanismus unter Matthias in
Buda sowie seine davon geprägte herrscherliche Bibliothek die frühesten und bedeu-
tendsten anregungen für den Humanismus Wiens. Der Humanismus der Jagiello-Zeit
in Buda und im Wien des konrad Celtis gingen gemeinsame Wege. Der Gelehrtenkreis
um Celtis brachte diese geistige Gemeinschaft auch in seinem namen Sodalitas Litte-
raria Danubiana zum ausdruck.62

Dies war die epoche, in der eine große Zahl von Bänden der Bibliotheca Corvina
nach Wien zu wandern begann.63 Maximilians Diplomat und Historiograph Johannes
Cuspinianus spielte dabei eine große rolle.64 er und sein Vertrauter Johannes Gremper
beschafften zahlreiche Corvinen aus Buda,65 darunter die mehrfach genannte Philos-
tratos-Corvine. Cuspinianus nutzte teilweise diese Bände bei seinen historischen ar-
beiten und gab einzelne Texte heraus.66 Gremper hinterließ in den meisten von ihm
beschafften und benutzten Corvinen Spuren seiner Hand. eine weitere wichtige Station
in diesem Prozess waren die erwerbungen von Corvinen aus Buda durch den Wiener
Professor Johannes Brassicanus.67 ein bedeutender Teil der Bibliotheken von Cuspi-
nianus und Brassicanus wurden später in Johannes Fabris Hand vereint, der sie testa-
mentarisch dem Wiener Collegium trilingue zu St. nikolaus vererbte.68 Später gelangte
die Mehrzahl dieser anschaffungen aus Buda in die Hofbibliothek, eine art von trans-
latio studiorum, in deren Folge etwa 150 Jahre später der kaiserliche Bibliothekar
Peter lambeck in seinen Commentarii äußerte, die Hofbibliothek baue teilweise auf
der einstigen berühmten Bibliothek von Matthias Corvinus auf.69 lambeck war nicht
nur von der Wiener, sondern von der neuzeitlichen Corvina-rezeption ganz europas
beeinflusst, in der die Bibliotheca Corvina bereits in die reihe mythischer Großbi-
bliotheken erhoben worden war und ihren Platz zusammen mit der Heidelberger Bi-
bliothek bei den großen alten Bibliotheken erhalten hatte.70 Diesen lambeckschen
Gedanken bringt auch das kuppelfresko des Prunksaals in der Wiener Burg zum aus-
druck, das bis zum heutigen Tag den ruhm des Wissenschafts- und kunstmäzens
Matthias Corvinus verkündet.

aber auch weiterhin bleibt die Frage, wie sich Maximilian selbst gegenüber dem
Mäzenatentum seines großen ungarischen rivalen Matthias und dessen vollständiger
und programmatischer Unterstützung des Humanismus verhielt. Den neuesten For-
schungen zufolge war das Verhältnis Maximilians zum Humanismus weniger klar.71

Zweifellos ging bereits während seiner Herrschaft eine art humanistischer reform an
der Wiener Universität vor. Seine gelehrten ratgeber, der erwähnte Cuspinianus oder
Johannes Fuchsmagen, die Celtis nach Wien berufen hatte, waren offen für die neuen
Strömungen, aber wie weit galt das auch für ihren Herrscher? Wie sehr zeigte sich
dies in der repräsentation und im Mäzenatentum von Hof und Herrscher? Ungarn,
den ungarischen Thron zu gewinnen, war ein wichtiges Thema der außenpolitischen
Ziele Maximilians, das er von seinem Vater Friedrich iii. geerbt hatte.72 Der Frieden
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von Wiener neustadt 1463 zwischen Matthias und Friedrich iii. hatte einen wichtigen
rechtsgrund für diese Bestrebungen geschaffen. Denn Friedrich iii. war nur unter
schweren Bedingungen bereit, Matthias die ungarische krone zurückzuerstatten. eine
der Bedingungen war, dass Friedrich iii. oder sein Sohn den Thron Ungarns erben
sollte, falls der ungarische könig ohne gesetzlichen erben sterben würde. in diesem
Sinne zog nach Matthias’ Tod Maximilian 1490 als Thronprätendent mit einem Heer
nach Ungarn,73 und obwohl das Unternehmen wegen mangelnder Finanzen misslang
− die einnahme Stuhlweißenburgs war die letzte große Waffentat −, war er 1491 beim
Pressburger Frieden nur bereit, die Herrschaft des Polen Wladislaus über Ungarn an-
zuerkennen, wenn sein eigenes Thronerbrecht erhalten bliebe.74 Dem diente auch
1506 der habsburg-jagellonische Heiratsvertrag. Demgemäß heiratete Maximilians
enkel Ferdinand Wladislaus’ Tochter anna und Wladislaus’ eventueller Sohn die
Tochter von Ferdinand, Maria, wie dies 1515 bei der habsburg-jagellonischen Dop-
pelhochzeit geschah.75 Ferdinand gelang es schließlich, den ungarischen Thron zu er-
langen, freilich schon im Schatten der Türkenherrschaft.

Ungarn war wichtig für Maximilian. Gewisse angaben weisen darauf hin, dass er
schon zu Matthias’ Zeiten aufmerksam das leben am königshof begleitete. Jolán Ba-
loghs nachrichten besagen, dass Maximilian ende 1489 den flandrischen Musiker
und komponisten Jacques Barbiriau zur musikbegeisterten königin Beatrix nach Buda
sandte. Und nach Matthias’ Tod nahm Maximilian vorher in Buda tätige Musiker unter
Vertrag, so etwa den Sänger Jennet de Valenciennes und andere.76 Vielleicht war es
kein Zufall, dass die zweite ehefrau des kaisers Bianca Maria Sforza wurde, die lange
Jahre hindurch die Verlobte von Herzog Johann Corvin war, dem erben von Matthias
und dass ihre Heirat auch mit Hilfe von Gesandten geschlossen wurde.77

Bezüglich der Buchbeschaffungen von konrad Celtis stellt aschbach fest, dass
Maximilian gerne eine kopie der Bibliotheca Corvina geschaffen hätte, belegt aber
seine Behauptung nicht.78 Bisher ist nur eine einzige angabe bekannt, die eventuell
bezeugen kann, dass Maximilian in Matthias’ Fußstapfen treten wollte, was die Schaf-
fung einer herrscherlichen Bibliothek betrifft. nach dem Tod des königs erkundigte
er sich ebenso wie Wladislaus ii. in Florenz nach den dort zurückgebliebenen Codizes
und Gemälden des ungarischen königs. in seinem Brief an den Florentiner kaufmann
ioannes Cambi schreibt er, er habe kenntnis, dass sich diese wertvollen Gegenstände
bei den in der Stadt tätigen Malern, den Brüdern alexander79 und raphael Farmoser
befänden. Maximilian nahm an, dass diese kunstgegenstände jetzt ihm als dem recht-
mäßigen Thronerben zukämen.80 Jedoch spricht auch das nicht so sehr für die absicht,
eine Bibliothek auszubauen, als dafür, dass sich Maximilian in jeder Hinsicht als den
wahren erben von Matthias Corvinus betrachtete.

Die Bibliotheca Corvina verlor er auch später nicht aus den augen, er nahm kennt-
nis von Cuspinianus’ Corvinenbeschaffungen. auch quittierte und unterstützte er bei-
spielsweise die anschaffung der griechischsprachigen Zonaras-Corvine (Chronikon,
Wien, Österreichische nationalbibliothek, Cod. hist. gr. 16),81 aber die historische
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arbeit interessierte ihn vor allem aus inhaltlicher Sicht, durch sie erhoffte er sich in-
formationen über die Herkunft der Germanen.82

es gibt also gewisse anzeichen, dass für Maximilian Matthias’ Person und Taten,
das kulturelle Milieu seines Hofes ein Beispiel waren, dem er nachstrebte. Man kann
es sogar als ein Symbol betrachten, dass Maximilian − seinen eigenen Worten zufolge
− in den Besitz des Schwerts des ungarischen königs gekommen war, das er im
Januar 1491 dem Tiroler erzherzog Sigismund sandte.83 Doch haben die ständigen
Finanzsorgen des kaisers, das Fehlen einer dauerhaften, zentralen residenz − war
Maximilian doch immer noch ein reisender Monarch −, und deswegen die Verschie-
denheit des Hoflebens, die eigenheiten der Persönlichkeit des kaisers und die histo-
rischen Dimensionen des kaisertums, in der Summe also die grundsätzlich anderen
Bedingungen als bei Matthias, dazu beigetragen, dass der Habsburgerherrscher aufgrund
anderer Vorstellungen das kulturelle leben an seinem Hof in einem anderen reprä-
sentationsrahmen einrichtete. Dem ist noch hinzuzufügen, dass der homo novus Mat-
thias sein ganzes leben hindurch mit legitimationsschwierigkeiten zu kämpfen hatte
und dass die mit hohen finanziellen aufwendungen erreichte, italienischen Vorbildern
folgende komplexe und kohärente höfische repräsentation großenteils als Beweis
seiner Herrschaft diente. Maximilian hatte solche Probleme nicht, jedenfalls nicht
grundsätzlich; das bedeutete auch größere Freiheit im Bereich der repräsentation.
Dennoch besteht wie bei Matthias mutatis mutandis die Möglichkeit, dass auch Maxi-
milian das Mittel der repräsentation in diesem Sinn einsetzte. nach dem Tode Marias
von Burgund erlangte er nur mit Schwierigkeiten erst 1493 nach einem 15jährigen
erbfolgekrieg die Herrschaft über Burgund und die niederlande. Möglicherweise war
die Herrschaft über die neuen Gebiete eine Ursache dafür, dass der Herrscher das de-
dizierte exemplar des Maximilian preisenden epos und der Gedichte von Johannes
Michael nagonius (Wien, Österreichische nationalbibliothek, Cod. 12750) im lokalen
Stil, von einem flämischen Meister, ausmalen ließ (der in der Forschung immer öfter
mit Gerard David gleichgesetzt wird).84 Die Wahl des Stils stimmt aus mehreren
Gründen nachdenklich. Der Text des Codex wurde in humanistischer Buchschrift ko-
piert85 – Paul Gwynne hat überzeugend nachgewiesen, dass der Skriptor der autor
selbst war –, was nahelegte, dass auch die ausmalung italienischen Charakter hätte
haben müssen. eine weitere wichtige angabe zum Verständnis dieser Dichotomie ist,
dass selbst die entstehung des Werkes zeitlich in Verbindung mit der Heirat von
Bianca Maria Sforza und Maximilian (1493 /1494) steht (und Gwynne aus inhaltlichen
argumenten die entstehung des Werkes in die zweite Hälfte des Jahres 1494 verlegt),
was noch stärker begründen würde, warum die Handschrift auf italienische Weise
hätte ausgemalt werden sollen.86 Schließlich suggeriert dies auch der inhalt, denn das
zentrale Thema des Werkes ist der für den Winter 1494/1495 geplante romzug Maxi-
milians, um sich zum kaiser krönen zu lassen, und damit zugleich die reichsidee der
renovatio Urbis und der renovatio imperii.87 im übrigen hat wohl auch der flämische
Meister dieses Problem empfunden und malte deshalb meistens initialen italienischer
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art. Das seltsame Gesamtbild – humanistische Schrift, gotische Titelzeilen, italienische
initiale, flämische Bordüre – kann an der Titelseite gut studiert werden. auf der ge-
genüberstehenden Seite gibt es ausgesprochen antikisierende Motive, z. B. das den
Thron schmückende relief oder die aufschrift S.P.Q.R. des Baldachin-Behangs. Sie
haben jedoch primär ikonographische Funktion, sie sollen die kontinuität des reiches
und des kaisertums andeuten, dies war am deutlichsten durch antikisierende Motive
zu lösen.88 es ist demnach vorstellbar, dass in diesem konkreten Fall der flämische
Stil eine ähnliche Funktion bekam wie bei Matthias die repräsentation all’antica,
und im Dienst der niederländischen legitimation Maximilians stand.

Der Maximilian-Panegyricus ist eine der lobreden, die der italienische Dichter
nagonius über gekrönte Häupter europas und andere herausragende Personen ge-
schrieben hat. Das den ungarischen und böhmischen könig Wladislaus ii. preisende
epos entstand drei Jahre später, im Jahr 1497.89 Der Schmuck des Dedikationsexemplars
entstand wie beim Widmungsexemplar Maximilians nicht in italien, sondern am Hof
der beschenkten Person, in Buda (Prag, národni knihovna, Cod. lat. Viii. H. 76).
Mangels andersartiger angaben vermutete Gwynne bei der Wladislaus-Handschrift
noch eine römische Werkstatt,90 aber winzige Spezifika der ausschmückung sprechen
eindeutig für die Herkunft aus Buda (abb. 21). als erster hat Dániel Pócs die Verzie-
rung mit Buda verbunden.91 Der in humanistischer kursiver Buchschrift kopierte Text
– der Skriptor war in diesem Falle nicht nagonius, sondern ein offizieller kopist92 –
wurde entsprechend der Praxis unter Matthias nicht nur hinsichtlich der ikonographie,
sondern auch des Stils im Sinn der italienischen renaissance illuminiert. Das Titelblatt
ist von einer reichen Bordüre all’antica umgeben, die vor allem aus Panzern, Schilden
und Waffen des römischen Typs besteht. obwohl in diesem Fall den Schmuck keine
Herrscher- oder Triumphdarstellung bereichert wie bei den nagonius-Codices für Ma-
ximilian, für den englischen könig Heinrich Vii. (york, Minster library, Ms. XVi.n.2)
und den französischen könig ludwig Xii. (Paris, Bibliothèque nationale de France,
ms. lat. 8132, 8133),93 stehen die martialischen elemente der illumination nach
Gwynne dennoch für den übereinstimmenden Themenkreis, weisen eindeutig auf den
Triumph hin. ebenso bestärkt diese Botschaft die an antike Münzen erinnernde kai-
serdarstellung in der Mitte der oberen Bordüre.94

auch wenn der Schmuck stärker kohärent wirkt, entstand er im Grunde genommen
in der gleichen Collagetechnik wie das besprochene kálmáncsehi-Gebetbuch. im vier-
ten Buch gibt es am anfang die gleichen Stäbe an beiden Seiten des Spiegels wie
überall im Gebetbuch (abb. 22 sowie abb. 1, 2, 4, 5, 7). neben den typischen Budaer
Motiven suggeriert die militärische Schicht der ausstattung, nagonius sei mit konkreten
Vorbildern für die ausschmückung nach Buda gekommen oder deren thematisch wich-
tigsten elemente seien in rom sogar vorgezeichnet worden. Die Formen der Panzer,
Schilde und Waffen sind für die erhalten gebliebenen Budaer arbeiten nicht typisch,
obwohl die ausführung zweifellos in Buda tätigen künstlern zuzuschreiben ist.95 in
Matthias’ Falle diente die repräsentation all’antica der renaissance der legitimation
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abb. 21: Prag, národni knihovna, České republiky, Cod. lat. Viii. H. 76, fol. 1r
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abb. 22: J. M. nagonius, Prognosticon. Prag, národni knihovna, České republiky, Cod.
lat. Viii. H. 76, fol. 177r
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seiner Herrschaft. legitimationsmittel wie bei Matthias waren zwar für Wladislaus ii.
nicht mehr nötig, doch hatte sich der Stil in Buda derart eingebürgert, dass er zur
selbstverständlichen Methode des Buchschmucks geworden und eng mit der reprä-
sentation der Herrschaft verbunden war.

Fraglich ist, ob es zu einer ähnlichen adaption der italienischen renaissance-
Buchmalerei in Maximilians Umgebung kam, kommen konnte oder ob die politischen
Schwierigkeiten und Bestrebungen des kaisers, die nicht mit italien in Beziehung
standen, auch im Bereich der künste die italienische orientierung nicht zwingend er-
forderten. eine Untersuchung wäre sinnvoll, ob das durch Vermittlung der Bianca
Maria Sforza und ihrer Verwandtschaft eintreffende Material an Handschriften und
gedruckten Büchern eine ähnliche Wirkung auf die Buchmalerei des Hofes hatte wie
in Ungarn.
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Die autorin ist wissenschaftliche Mitarbeiterin der Forschungsgruppe elkH-oSZk Fragmenta et
Codices in Budapest. Der vorliegende Beitrag wurde übersetzt von albrecht Friedrich.

1 Die neuesten ergebnisse enthalten Führer und katalog der ausstellung „a Corvina könyvtár
budai műhelye“ (Die Budaer Werkstatt der Corvina-Bibliothek) in der Széchényi-nationalbi-
bliothek (06.11.2018 – 09.02.2019): ausst.-Führer a Corvina könyvtár budai műhelye. kiállítási
kalauz / The Buda Workshop of the Corvina library. a Guide to the exhibition (Budapest,
Széchényi-nationalbibliothek), Budapest 2018 (edina ZSUPán); ausst.-kat. „az ország díszére“.
a Corvina könyvtár budai műhelye (Budapest, Széchényi-nationalbibliothek), hg. von edina
ZSUPán, Budapest 2020. Die grundlegende Fachliteratur zur Bibliotheca Corvina: Csaba CSaPoDi,
The Corvinian library. History and Stock, Budapest 1973; ausst.-kat. Schallaburg 1982. Matthias
Corvinus und die renaissance in Ungarn 1458 – 1541 (Schollach, Schloß Schallaburg), hg. von
Gottfried STanGler und Moritz CSáky, Wien 1982 (katalog des niederösterreichischen lan-
desmuseums n. F. 118); ausst.-kat. Matthias Corvinus und die Bildung der renaissance. Hand-
schriften aus der Bibliothek und dem Umkreis des Matthias Corvinus aus dem Bestand der
Österreichischen nationalbibliothek (Wien, Österreichische nationalbibliothek), hg. von ernst
GaMillSCHeG u. a., Wien 1994; ausst.-kat. Pannonia regia. Művészet a Dunántúlon 1000 – 1541
(Budapest, Ungarische nationalgalerie), hg. von árpád Mikó und imre TakáCS, Budapest 1994;
ausst.-kat. nel segno del corvo. libri e miniature della biblioteca di Mattia Corvino re d’Ungheria
(1443 – 1490) (Modena, Biblioteca estense Universitaria), hg. von ernesto Milano, Modena
2002; ausst.-kat. Uralkodók és corvinák / Potentates and Corvinas (Budapest, Széchényi-na-
tionalbibliothek), hg. von orsolya karSay, Budapest 2002; Die acht Münchener Handschriften
aus dem Besitz von könig Matthias Corvinus, hg. von Claudia FaBian und edina ZSUPán, Bu-
dapest 2008 (Supplementum Corvinianum i); ausst.-kat. a Star in the raven’s Shadow. János
Vitéz and the Beginning of Humanism in Hungary (Széchényi-nationalbibliothek), hg. von
Ferenc FÖlDeSi, Budapest 2008; ausst.-kat. Matthias Hunyadi, the king. Tradition and renewal
in the royal Court (1458 – 1490) (Budapest Historisches Museum), hg. von Péter FarBaky u. a.,
Budapest 2008; ausst.-kat. Mattia Corvino e Firenze. arte e umanesimo alla corte del re di Un-
gheria (Florenz, Museo di San Marco), hg. von Péter FarBaky u. a., Florenz 2013; Corvina au-
gusta. Die Handschriften des königs Matthias Corvinus in der Herzog august Bibliothek, Wol-
fenbüttel, hg. von edina ZSUPán unter Mitarbeit von Christian HeiTZMann, Budapest 2014 (Sup-
plementum Corvinianum iii); Christian GaSTGeBer, Miscellanea Codicum Manuscriptorum
Graecorum ii. Die griechischen Handschriften der Bibliotheca Corviniana in der Österreichischen
nationalbibliothek. Provenienz und rezeption im Wiener Griechischhumanismus des frühen
16. Jahrhunderts, Wien 2014 (Veröff. zur Byzanzforschorschung 34; Denkschriften der philo-
spohisch-historischen klasse 465); a Home of arts and Muses. The library of king Matthias
Corvinus. Proceedings of the international Conference organised by the Hungarian Pavilion at
the expo Milan 2015 and the Hungarian national library, hg. von edina ZSUPán, Budapest
2017 (Supplementum Corvinianum iV). Zu den griechischen Corvinen siehe auch die aufsätze
von andrás nÉMeTH, z. B. Willibald Pirkheimer und His Greek Codices from Buda. new data
on the manuscripts used for the first editions of several patristic works, in: Gutenberg Jahrbuch
86, 2011, S. 175 – 198. Zu den Corvineneinbänden siehe anm. 32. ein wichtiges Forum der
Corvina-Forschung ist die Corvina-Homepage der ungarischen nationalbibliothek, zu deren
Zielen die digitale Vereinigung der erhaltenen Bände der Bibliothek gehört: corvina.hu. ebendort
ist auch die virtuelle Präsentation der ausstellung „a Corvina könyvtár budai műhelye“ zu
finden. Volldigitalisate der hier genannten Codizes sind mit ihrer Signatur auf der oder durch die
Corvina-Hompage auffindbar.

2 Corvine werden – mit einem Terminus aus dem 19. Jahrhundert – die einzelnen erhaltenen
Bände der Corvina-Bibliothek genannt.

3 országos Széchényi könyvtár lässt sich als Széchényi-nationalbibliothek ins Deutsche übersetzen,
es handelt sich um die nach ihrem Gründer benannte Ungarischen nationalbibliothek.
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4 ausst.-Führer Buda Workshop (anm. 1), kat.-nr. G1 und S. 164 – 165; ausst.-kat. Budaer
Werkstatt (anm. 1), kat.-nr. G1 (edina ZSUPán) und S. 33 f. Die Werke des Sophisten Philostratos
übersetzte der Hofhistoriograph antonio Bonfini aus dem Griechischen ins lateinische, er ver-
fasste auch das Vorwort dieser Handschrift, in dem es jedoch weniger um den inhalt des Buchs
geht als über die einnahme von Wiener neustadt, und in dem Matthias gepriesen wird. auch die
ikonographie der Doppelseite ist eine laudatio auf Matthias und bezieht sich auf den Sieg bei
Wiener neustadt: Die große initiale stellt Matthias’ Wiener Triumphzug dar, das repertoire
all’antica – Münzenportaits von römischen kaiser und Feldherren, intaglio mit der Darstellung
von apollo und Marsyas – erhebt Matthias in den kreis der sich im krieg und auch im Bereich
der kultur auszeichnenden römischen kaiser. einzig im inhaltsverzeichnis des Codex kommt
die Benennung Bibliotheca Corvina im zeitgenössischen kontext vor, als Hinweis darauf, dass
die Bibliothek damals schon als selbstständige institution des Hofs betrachtet wurde. Die über-
malten Wappen der Philostratos-Corvine zeigen, dass damals auch die bewusste auswahl des
Wappentyps geschah, der zum allgemeinen Besitzzeichen der Bibliothek wurde (Dieser Wap-
pentyp, Matthias’ ungarisches und böhmisches königswappen – 1., 4. ungarische Querbalken,
2., 3. böhmischer löwe, im Herzschild der rabe der Familie Hunyadi – wurde jedoch erst in der
Budaer Werkstatt in die Codices gemalt; die aus italien (Florenz) kommenden Bestellungen
waren anders zusammengestellt, ebenso wie auf Matthias’ Groschen: 1. ungarische Querbalken,
2. Doppelkreuz, 3. dalmatinische leopardenköpfe, 4. böhmischer löwe, im Herzschild der rabe
der Familie Hunyadi. Vgl. ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), S. 162 – 165 (Csaba TóTH).

5 Vgl. ausst.-Führer Buda Workshop (anm. 1), S. 130 – 135; edina ZSUPán, a budai műhely, in:
ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), S. 21 – 62 (S. 36f).

6 Der beinahe ausnahmslos italienische Charakter ist vielleicht der Tatsache zu verdanken, dass
sich im ungarischen königlichen Zentrum oder dessen Umgebung in der Mitte des 15. Jahrhunderts
keine so bedeutenden lokalen Werkstätten befanden wie in Prag oder Wien. Das hängt mit der
ungarischen Herrschaftskrise in der Jahrhundertmitte zusammen, infolge deren die kontinuierliche
Hofhaltung des königssitzes zusammenbrach. Da eine lokale Werkstatt und Tradition fehlten,
mussten sich die hier eintreffenden italienischen künstler nicht anpassen, sondern konnten un-
gehindert im eigenen Stil arbeiten, was von ihnen auch erwartet wurde.

7 Zu einer Zusammenfassung ihrer ergebnisse edith HoFFMann, régi magyar bibliofilek, Budapest
1929 (1992: Mit erweiterungen von Tünde WeHli), S. 73 – 103 (denselben Text auf italienisch
siehe in: Vilmos Fraknói u. a., Biblioteca Corvina. la biblioteca di Mattia Corvino re d’Ungheria,
hg. von albert BerZeViCZy und Ferenc kollányi, Budapest 1927).

8 Siehe den Führer und den katalog der ausstellung: ausst.-Führer Buda Workshop (anm. 1);
ausst.-kat Budaer Werkstatt (anm. 1).

9 Zu Matthias’ Wiener aufenthalt richárd HorVáTH, The Warring king. The itinerary of Matthias
Corvinus, in: ausst.-kat. Matthias Corvinus, the king (anm. 1), S. 51 – 64; katalin SZenDe,
„Proud Vienna suffered sore …“ Matthias Corvinus and Vienna, 1457 – 1490, in: ebd., S. 381 –
391; Ferdinand oPPl und richard PerGer, kaiser Friedrich iii und die Wiener 1483 – 1485.
Briefe und ereignisse während der Belagerung Wiens durch könig Matthias Corvinus von
Ungarn, Wien 1993; andrás kUBinyi, Die Wiener regierung des königs Matthias Corvinus, in:
Wiener Geschichtsblätter 45, 1990, S. 88 – 99; richard PerGer, Die ungarische Herrschaft über
Wien 1485 – 1490 und ihre Vorgeschichte, in: Wiener Geschichtsblätter 45, 1990, S. 53 – 87;
ders., Matthias Corvinus und Wien, in: ausst.-kat. Schallaburg 1982 (anm. 1), S. 241 – 249. 

10 Siehe anm. 54–61.
11 Zu ihm: P. SÖrÖS, kálmáncsehi Domonkos, in: religio 15 – 18, 1908, S. 227 – 231, 246 – 248,

276 – 279, 293 – 295. József kÖBlÖS, a budai, fehérvári, győri és pozsonyi káptalan archontoló-
giája 1458 – 1526, Budapest 1987, S. 80 – 81; ders., az egyházi középréteg Mátyás és a Jagellók
korában, Budapest 1994, S. 352 – 353; norbert C. TóTH, Magyarország világi archontológiája
1458 – 1526, Bd. i, Főpapok és bárók, Budapest 2016, S. 60, 31, 38, 52, 75; árpád Mikó, kál-
máncsehi Domonkos székesfehérvári prépost és e réneszánsz könyvkultúra Magyarországon /
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kálmáncsehi Domonkos, Provost of Székesfehérvár and the renaissance Book Culture in Hun-
gary, in: kálmáncsehi Domonkos breviáruma és misekőnyve (kálmáncsehi-liechtenstein-kódex,
new york, The Morgan library & Museum, MS G 7) … Studies to the Facsimile Selection, hg.
von edina ZSUPán, Budapest 2022, S.7 –21, 83–98.

12 HoFFMann /WeHli 1929/1992 (anm. 7), S. 111 – 119, 259 – 260.
13 Hier wird sein heute in Zagreb liegendes Missale (Zagreb, riznica zagrebačka katedrale, rk 355),

in dem außer seinem auch das Wappen des Zagreber Bischofs osvát Túz steht, nicht behandelt,
weil noch keine Möglichkeit bestand, den Codex digital oder im original ausführlich zu studieren.
Zweifellos jedoch zeigt sein Schmuck solche wie die hier dargestellten erscheinungen. Bereits
edith Hoffmann bezog ihn in den kontext der Budaer Werkstatt mit ein, auch Milan Pelc hat das
in seiner fachlichen reflexion über die ausstellung A Corvina könyvtár budai műhelye bestätigt:
Vijenac 653, März 2019 (https://www.matica.hr/vijenac/653/kraljevska-ljepota-knjiga-28842/;
12.10.2020); ders., Miniatures in the Missales of the Bishop of Zagreb, George of Topusko,
Zagreb 2018, S. 34–39. ich möchte Milan Pelc meinen herzlichen Dank für unsere Besprechung
zum Thema, sowie seine Hilfsbereitschaft ausdrücken.

14 Die jüngste Beschreibung der Handschrift mit der relevanten früheren literatur: ausst.-kat. Bu-
daer Werkstatt (anm. 1), kat.-nr. D1 (Judit laUF und árpád Mikó). einige Schmuckseiten aus
der Handschrift sind zugänglich: https://exhibitioncorvina2018.oszk.hu/; 12,10.2020. Wegen
der Diskrepanzen im Stil des da Castello-Œuvres und der Datierungsprobleme hat zuletzt Mario
Marubbi in erwägung gezogen, dass das Breviar eine Werkstattarbeit sein könnte – eine ge-
meinsame arbeit von lokalen, d. h gotisch geschulten, und italienischen Miniatoren, in erster
linie von da Castello –, und die Unterschrift verbindet die arbeit wie ein „Markenzeichen“ oder
eine „Firmensignatur“ mit dem obersten Meister und garantiert ihre Qualität. Vgl. Mario MarUBBi,
Francesco da Castello pályafutása, in: ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), S. 83 – 91.

15 Wappenbrief von Miklós lindvai Bánfi, Buda, 21.06.1481 (Zagreb, Hrvatski državni argiv,
neoregestrata acta, fasc. 589. nr. 43), vgl. árpád Mikó, über den Miniator der Wolfenbütteler
Tolhopff-Corvine, in: ZSUPán/HeiTZMann 2014 (anm. 1), S. 223 – 255 (228, abb. 5); Wappenbrief
von ambrus enyingi Török, Buda, 26.11.1481 (Budapest, Magyar nemzeti levéltár országos
levéltára, Dl 50536), vgl. ebd., S. 228 (abb. 4); ausst.-Führer Buda Workshop (anm. 1), kat.-
nr. D5; ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), kat.-nr. D5 (árpád Mikó). eine ausgewählte
Bibliographie zu Francesco da Castello: Fernanda WiTTGenS, Francesco da Castello, in: la Bi-
bliofilia 39, 1937, S. 237 – 282; angela DaneU laTTanZi, Di alcuni miniatori lombardi della se-
conda meta’ del sec. XV. i – riesaminato Francesco da Castello, in: Commentari 23/3, 1972,
S. 225 – 260; Ulrike BaUer-eBerHarDT, „Francesco da Castello“, in: Saur allgemeines kün-
stlerlexikon 17, München /leipzig 1997, S. 205 f.; ausst.-kat. l’oro e la porpora. le arti a lodi
nel tempo del vescovo Pallavicino (1456 – 1497) (lodi, chiesa di San Cristoforo), hg. von Mario
MarUBBi, Milano 1998; Mario MarUBBi, Miniatura tra lombardia e Ungheria. riflessioni su
Bartolomeo Gossi, Francesco da Castello e Giovanni antonio Cattaneo, in: arte lombarda 139,
2003, S. 86 – 99; Cristiano roMano, Francesco da Castello, in: Dizionario Biographico dei Mi-
niatori italiani. Secoli iX – XVi, hg. von Milvia BollaTi, Milano 2004, S. 223 – 228; Ulrike
BaUer-eBerHarDT, italienischer Buchschmuck in den Münchner Corvinen, in: FaBian/ZSUPán
2008 (anm. 1), S. 122 – 125; Jonathan J. G. aleXanDer, Francesco da Castello in lombardy and
Hungary, in: italy and Hungary. Humanism and art in the early renaissance, hg. von Péter Far-
Baky und louis a. WalDMan, Cambridge, Ma 2011, S. 267 – 291; Mitteleuropäische Schulen Vii
(ca. 1400–1500). Böhmen, Mähren, Schlesien, Ungarn, hg. von Maria THeiSen …, Wien 2022
(Die illuminierten Handschriften und inkunabeln der Österreichischen nationalbibliothek, Bd. 17),
kat. Cod. 24 (edina ZSUPán); MarUBBi 2020 (anm. 13). S. noch anm. 45.

16 Zu da Castellos Tätigkeit in Ungarn s. die in der vorangehenden anmerkung zitierte literatur,
sowie ausst.-Führer Buda Workshop (anm. 1), bes. S. 64 – 95; ausst.-kat. Budaer Werkstatt
(anm. 1), bes. S. 194 – 238.

17 Die detaillierte offenlegung der internen Verhältnisse in der Budaer Werkstatt und der Vergleich
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der Spezifika der einzelnen Codices führte auch zur Modifizierung der Datierung zahlreicher
Corvinen. Zu neuen Datierungen ZSUPán 2020 (anm. 5); ausst.-Führer Buda Workshop (anm. 1)
und ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), kat.-nr. D6, D9, D10, D11 (edina ZSUPán).

18 Die jüngsten detaillierten Bearbeitungen der Handschrift in: ausst.-kat. Budaer Werkstatt
(anm. 1), kat.-nr. D2 (Judit laUF und árpád Mikó) sowie ZSUPán 2022 (anm. 11). Digitalisierte
Schmuckseiten aus der Handschrift: http://ica.themorgan.org/manuscript/thumbs/77058;
12.10.2020.

19 Zu einer neuen Bewertung seiner Budaer aktivität ZSUPán 2020 (anm. 5), S. 24 f.
20 Die bereinigten neuen Corvinendatierungen und die jetzt bereits schon genauer bekannte Stil-

entwicklung zeichnen dies deutlich nach. 
21 Zur Problematik edina ZSUPán, kálmáncsehi Domonkos new york – i kódexe (MlM, MS G 7)

és a budai mühely / The new york Codex of kálmáncsehi Domonkos and the Workshop of
Buda, in: ZSUPán (anm. 11), S. 41–78, 117–155.

22 Gerade dies diente edith Hoffmann als Beweis für die existenz einer Budaer Werkstatt. Vgl.
HoFFMann/WeHli 1929/1992 (anm. 7), S. 111 – 119. Zur Historiographie der Budaer Werkstatt
árpád Mikó, konstrukció és rekonstrukció. adalékok a Corvina budai műhelyének historiográ-
fiájához, in: ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), S. 63 – 81. 

23 Die jüngste detaillierte Beschreibung des Codex: ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), kat.-
nr. G6 (Judit laUF und árpád Mikó). Der vollständige Codex ist digitalisiert zugänglich:
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b10025365v.r=nal%203119?rk=21459;2; 12.10.2020.

24 Die Schriftsituation ist auch in den zwei anderen behandelten liturgischen Codices ähnlich:
Sowohl das Budapester Breviar (Cod. lat. 446) als auch das new yorker Breviar und Missale
(Pierpont Morgan library, MS G 7) sind in gotischer Buchschrift geschrieben. in diesem kontext
hat das auch deshalb Bedeutung, weil in der Budaer Werkstatt bewusst die gotischen und die hu-
manistischen Schriften verwendet wurden. Die gotica textualis wurde vorrangig für die liturgi-
schen Handschriften genutzt. Ganz sicher wegen des Themas entstand die Corvine, die Cassianus’
De institutis coenobiorum enthält, in gotischer Buchschrift, während das Breviar für orbán na-
gylucsei (Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 369) auf auch in der italienischen
Praxis irgendwie unübliche Weise in humanistischer Buchschrift kopiert wurde. 

25 Siehe anm. 23, ferner Judit laUF, Verbindungen der mittelalterlichen liturgischen Praxis in
Wien und Ödenburg, in: Codices manuscripti 31, 2010, S. 15 – 30. 

26 Siehe anm. 23. im katalog bietet árpád Mikó die genaue Beschreibung der illumination des
Codex, die er den verschiedenartigen Codices und Stilen der Corvina-Bibliothek entsprechend
gruppiert. 

27 Wolfenbüttel, Herzog august Bibliothek, Cod. Guelf. 39 aug. 4o (Volldigitalisat: http://
diglib.hab.de/?db=mss&list=ms&id=39-aug-4f; 12.10.2020). Den anfang des ersten Psalms,
der zugleich das geschmückte anfangsblatt des Psalmenteils war (fol. 13r), malte der Florentiner
Francesco rosselli aus, die übrigen Teile der illumination stammen vom Mailänder Meister:
fol. 43r, 59v, 76v, 94r, 115v, 135r, 155v. Vgl. ausst.-kat. Mattia Corvino e Firenze (anm. 1),
kat.-nr. 44 (edina ZSUPán); edina ZSUPán, Zur Genese des Beatrix-Psalters, in: ZSUPán/HeiTZ-
Mann 2014, S. 179 – 211 und S. 114 – 121 (Codexbeschreibung); ausst.-kat. Budaer Werkstatt
(anm. 1), kat.-nr. a3 (edina ZSUPán).

28 Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 424 (Volldigitalisat: https://corvina.hu/en/cor-
vina/virtual-corvinas/codlat424-en/; 12.10.2020). italienische illumination: fol. 1r, 7r. Der übrige
Teil der illumination des Codex ist die arbeit eines niederländischen Meisters. Vgl. ausst.-kat.
Budaer Werkstatt (anm. 1), kat.-nr. a2 (eszter naGy); s. auch eszter naGy, on the Creation of
the Gradual of king Matthias, in: acta Historiae artium 57, 2016, S. 23 – 82.

29 edith Hoffmann datierte die anwesenheit des „ersten Wappenmalers“ in Buda noch in die
1470er Jahre, und die des „zweiten“ auf nach 1485. Csaba Csapodi kehrte ihre reihenfolge um.
Beide Forscher gingen vom Äußeren der Codices und ihrer entstehungszeit aus, und beide rech-
neten nicht mit der Möglichkeit, dass die Wappen auch später in die einzelnen Bände gemahlt
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worden sein könnten. edith Hoffmann hat jedenfalls die anwesenheit des „zweiten Wappenma-
lers“ in Buda richtig nach 1485 datiert. Dabei halfen ihr die vom Miniator neben die Wappen ge-
malten Sigla M und A, welche die kunsthistorikerin als „Matthias augustus“ auflöste und das
auf die kaisertitulatur verweisende attribut nur für die Zeit nach der eroberung Wiens, also
nach 1485, für möglich hielt. Vgl. HoFFMann/WeHli 1929/1992 (anm. 7), S. 83 – 88; CSaPoDi
(anm. 1), S. 49 – 51. 

30 ZSUPán 2020 (anm. 5), S. 51 f.
31 Siehe die in anm. 4 zitierte literatur, sowie edina ZSUPán, a corvina könyvtár „első címerfestője“.

a Philostratus- és a ransanus-corvina provenienciájához, in: Művészettörténeti Értesítő 66,
2017, S. 273 – 302.

32 Die erforschung der Budaer königlichen einbände ist weiter fortgeschritten. Die charakteristi -
schen, leicht identifizierbaren Corvineneinbände – lila, seltener roter oder grüner Samteinband,
vergoldeter ledereinband – haben zuallererst die existenz einer eventuellen königlichen Werkstatt
in Buda vermuten lassen. Zur detaillierten Forschungsgeschichte der Budaer Werkstatt Mikó
2020 (anm. 22). Die grundlegende literatur zu den Corvineneinbänden: Marianne roZSonDai,
Die Bibliotheca Corviniana und die Corvineneinbände. neue erkentnisse zu ihrer Beurteilung,
in: Bibliotheksmanagement – kulturmanagement. Vorträge und Berichte, 24. Österreichischer
Bibliothekartag, innsbruck 1996 (Biblos-Schriften 168); dies., remarks on the lucretius Codex
of the Bibliotheca Corviniana (Vienna, Österreichische nationalbibliothek, Cod. 170), in: Dais
philēsistephanos. Studies in honour of Prof. Staffan Fogelmark, hg. von Pär SanDin und Marianne
WiTSTranD-SCHieBe, Uppsala 2004, S. 278 – 291; dies., über die einbände der in München auf-
bewahrten Corvinen, in: FaBian/ZSUPán 2008 (anm. 1), S. 143 – 152; dies., a magyar könyvkötés
a gótikától a művészkönyvekig, Budapest 2020, S. 101 – 289; árpád Mikó, le ligature in cuoio
dorato e la Biblioteca Corviniana a Buda, in: ZSUPán 2017 (anm. 1), S. 113 – 134. Zu den ei-
genschaften der technischen ausführung der Corvineneinbände siehe die einbandbeschreibungen
von Zsuzsanna Tóth und andrea Vilcsek bei den einzelnen digitalisierten Corvinen auf der Cor-
vina-Hompage. Der Budaer einband bedeutet jedoch nicht automatisch die Budaer Provenienz
des vollständigen Codex, denn auch italienische Codices bekamen Budaer Corvineneinbände,
ebenso wie die in die Corvina integrierten Codices früherer ungarischer kirchlicher Würden -
träger.

33 Vitéz hat als Bischof von Großwardein (1445 – 1465) wie auch als Graner erzbischof die Buch-
produktion in seinem eigenen Umfeld gefördert. Die Graner Periode zeugt von fast kampagne-
artiger kopierarbeit.

34 Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 422, 423, 426, 428, 429 und 430; Vatikan,
Biblioteca apostolica Vaticana, Cod. regin lat. 1715 (?). Zum „ersten Wappenmaler“ ZSUPán
2017 (anm. 31); ZSUPán 2020 (anm. 5), S. 36 – 40; ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1),
S. 358 – 425; edina ZSUPán, Der „erste Wappenmaler“, in: THeiSen (anm. 15), S. 397–405.

35 Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 281, Wien, Österreichische nationalbibliothek,
Cod. 24. Die frühere Forschung hat diese Handschriften um 1480 datiert, gerade wegen der von
da Castello ausgemalten datierten Wappenbriefe und des kálmáncsehi-Breviars (Man hatte nicht
erkannt, dass Text und Schmuck in unterschiedlichen Phasen entstanden waren). Zahlreiche
elemente zeigen jedoch, dass es zu den ausmalungen erst am ende des Jahrzehnts gekommen
war: Sowohl da Castellos eigene Stilentwicklung als auch der verwendete Wappentyp – Matthias’
ungarisches und böhmisches königswappen (vgl. anm. 4) – als auch die Corvinen-Samteinbände
der Codices vertreten eindeutig die Datierung an das ende des Jahrzehnts. Die anfänge des Pro-
zesses sind allerdings tatsächlich schon um 1480 zu erkennen, damals schmückte Francesco
rosselli einen in der Umgebung von Johannes Vitéz und regiomontanus entstandenen Codex
(Wien, Österreichische nationalbibliothek, Cod. 44) und versah ihn mit dem Wappen der königin,
aber diese initiative wurde ebenso wie die Bibliotheksentwicklung und auch die Werkstattaus-
gestaltung gewiss sehr bald abgebrochen und erst am ende des Jahrzehnts in einer friedlicheren
Periode fortgesetzt. 
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36 Wappenbrief von Tamás Bakócz, 06.01.1489 (Wien, Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Familienarchiv
erdődy, D. 10.1579; averulinus-Corvine (Venedig, Biblioteca nazionale Marciana, lat. Viii.2
= 2796); Cassianus-Corvine (Paris, Bibliothèque nationale de France, ms. lat. 2129); aristote-
les-Corvine (Paris, Bibliothèque nationale de France, Vélins 474 – 478: abb. 17); Beda Venera-
bilis-Corvine (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 157); evangelistarium (Holkham
Hall, library of the earl of leicester, Ms. 18); Platon-Corvine (Madrid, el escorial, G iii.3);
Psalter von orbán nagylucsei (Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 369); Felix
Petancius ragusinus, Historia Turcica (nürnberg, Stadtbibliothek, Ms. Solg. 31 2o; Felix Petancius
ragusinus, Genealogia Turcorum imperatorum (Madrid, Biblioteca nacional de españa, Vitr. 4–
12): diese Pergamentrolle ist jüngst von árpád Mikó als Teil der Cassianus-Gruppe identifiziert
worden. Zu einer detailllierten analyse siehe ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), kat.-
nr. e10 (Géza DáViD, Bálint lakaToS und árpád Mikó).

37 Zur entdeckung und dem nachweis von Mario Marubbi, dass der Dominikaner antonio Cattaneo
in der Tat als Miniator in Mailand wirkte: MarUBBi 2003 (anm. 15), S. 98 f.

38 DaneU-laTTanZi 1972 (anm. 14). Zur Cassianus-Problematik zusammenfassend: Jolán BaloGH,
a művészet Mátyás király udvarában i – ii, Budapest 1966; Péter FarBaky, a párizsi Cassianus-
corvina és a Corvina könyvtár lombard-ferrarai kapcsolatai, in: liber decorum. Wehli Tünde
köszöntése, hg. von anna BoreCZky u. a., in: ars Hungarica 39, 2013, S. 44 – 53; Mikó 2014
(anm. 15), S. 223 – 255. ZSUPán 2020 (anm. 5), S. 46f; auss.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1),
S. 240 – 282. Siehe auch die in anm. 15 zitierte literatur.

39 Handschriften, die in Buda kopiert und auch im Cassianus-Stil illuminiert wurden: Budapest,
országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 369; München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 157,
Venedig, Biblioteca nazionale Marciana, lat. Viii.2 = 2796; Paris, Bibliothèque nationale de
France, ms. lat. 2129. Zur identifizierung der in Buda in den späten 1480er Jahren abgeschriebenen
Handschriften s.: edina ZSUPán, a Corvina könyvtár budai scriptorai, in: „Mestereknek gyen-
gyének.“ ünnepi kötet Madas edit hetvenedik születésnapjára, hg. von Fanni HenDe u. a., Buda-
pest 2019, S. 125 – 137.

40 ausst.-kat. Mattia Corvino e Firenze (anm. 1), kat.-nr. 27 (Susy MarCon); ZSUPán 2020
(anm. 5), S. 49 – 51. Volldigitalisat des Codex: http://www.internetculturale.it/jmms/iccuviewer/ic-
cu.jsp?id=oai%3a193.206.197.121%3a18%3aVe0049%3aCSTor.244.12373&mode=all&te-
ca=marciana; 12.10.2020.

41 Dies beweist auch die parallele Wappenverwendung des Codex mit der im Philostratos. in
beiden kommt nämlich noch jenes Wappen von Matthias vor, das auch das österreichische
Wappen enthält (1. ungarische Querbalken, 2. böhmischer löwe, 3. mährischer adler, 4. öster-
reichischer Balken). Dieses wird später durch das ungarische und böhmische Wappen ersetzt,
jenes, von dem die rede war, das zum allgemeinen und einheitlichen Besitzerzeichen des in
Buda vereinheitlichten Teils der Corvina-Bibliothek wurde. Der Wechsel kann in der Philostra-
tos-Corvine vorzüglich verfolgt werden. Vgl. anm. 4.

42 Zur Beschreibung der Handschrift und dem Volldigitalisat siehe anm. 23.
43 Vgl. z.B. Guillaume Fraknói und Théodore GoTTlieB, Manuscrit enluminé d’un Prélat Hongrois

à la Bibliothèque Beatty à londres, [Wien] 1921, S. 18.
44 Parallelen im Budaer Œuvre von da Castello: Wien, Österreichische nationalbibliothek, Cod. 24;

München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 627.
45 Zu dem italienischen Œuvre da Castellos vor allem: DaneU laTTanZi 1972 (anm. 15); armando

noVaSConi, le miniature di lodi, lodi 1976; ausst.-kat. l’oro e la porpora (anm. 15); i corali
benedettini di San Sisto a Piacenza, hg. von Milvia BollaTi (Musei Civici di Palazzo Farnese,
Piacenza), Bologna 2011; MarUBBi 2020 (anm. 14).

46 Judit lauf hat festgestellt, dass im Text des Gebetbuchs nichts auf die betonte Verehrung des hl.
Dominikus hinweist, was in kenntnis des Besitzers ungewöhnlich ist. Ganz gewiss wollte man
mit der Dekoration diesem Mangel abhelfen, denn an zwei Stellen im Codex finden sich Dar-
stellungen des Heiligen (fol. 28r, abb. 9, fol. 74v).
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47 ausst.-Führer Buda Workshop (anm. 1), kat.-nr. e5; ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1),
kat.-nr. e5 (árpád Mikó); (https://exhibitioncorvina2018.oszk.hu/; 12.10.2020).

48 Modena, Gallerie estensi, Biblioteca estense Universitaria, lat. 458 = α.M.1.4.; ausst.-kat.
Mattia Corvino e Firenze (anm. 1), kat.-nr. 46 (Milena riCCi); ausst.-Führer Buda Workshop
(anm. 1), kat.-nr. B1 und S. 18 – 21; ZSUPán 2020 (anm. 21), S. 28 f. (https://exhibitioncorvina
2018.oszk.hu/; 12.10.2020).

49 Vgl. anm. 27.
50 auch in der Gestalt der Figuren spiegeln sich die Formen aus dem new yorker Breviar und

Missale (Pierpont Morgan library, MS G 7). Für die initiale kann sogar fol. 11v des new yorker
Codex Davids Vorbild sein (http://ica.themorgan.org/manuscript/page/2/77058; 12.10.2020).

51 Wie erwähnt, ist eine nahe Parallele die Damascenus-Corvine (Budapest, országos Széchényi kö-
nyvtár, Cod. lat. 345, abb. 8): die kreisförmigen silbernen Blumenköpfe mit Goldkontur und
einem goldenen Punkt in der Mitte waren einfache, aber dekorative Binnenfeldsausfüllungen auch
bei den initialen im kálmáncsehi-Gebetbuch (abb. 2: mittlere initale; abb. 5: obere initiale).

52 Zu einer detaillierten analyse ZSUPán 2017 (anm. 31); siehe auch ausst.-Führer Buda Workshop
(anm. 1), kat.-nr. i1 und S. 230 – 233; ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), kat.-nr. i1 (Ma-
rianne roZSonDai und edina ZSUPán); ZSUPán 2020 (anm. 5), S. 51f; ausst.-kat. Matthias
Hun yadi, the king (anm. 1), kat.-nr. 13.4 (istván TrinGli und Tünde WeHli). Volldigitalisat:
https://corvina.hu/en/corvina/virtual-corvinas/codlat249-en/; 12.10.2020.

53 ausst.-Führer Buda Workshop (anm. 1), kat.-nr. e6; ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), kat.-
nr. e6 (árpád Mikó); Volldigitalisat: https://digi.vatlib.it/view/MSS_Urb.lat.110 (12. 10. 2020).

54 esztergom, Érseki Simor könyvtár, 2-36-4/7864. Die detaillierte Beschreibung des Pontificale:
Judit laUF, Pontificale romanum („Filipec Pontifikále“), Érseki Simor könyvtar 2-36–4/7864,
in: az esztergomi Főszékecesqyhazi könyvtar, az Érseki Simor könyvtar és a Városi könyvtar
kódexei, hg. von edit MaDaS, esztergom/Budapest 2021, S. 219 –225; ferner ZSUPán 2020
(anm. 5), S. 59 f.; Matyáš Franciszek BaJGer, Discovering relationships between Jan Filipec
and Humanism, in: augustinus Moravus olomoucensis. Proceedings of the international Sym-
posium to Mark the 500th anniversary of the Death of augustinus Moravus olomoucensis
(1467– 1513), hg. von Péter ekler und Farkas Gábor kiSS, Budapest 2015, S. 45 – 59. Digitali-
sierte Titelseite: https://exhibitioncorvina2018.oszk.hu/; 12.10.2020.

55 Budapest, elTe egyetemi könyvtár, inc. 65; vgl. ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), kat.-
nr. D8 (Tünde WeHli).

56 Bratislava, archív hlavného mesta Sr Bratislavy, eC la 2/40. Vgl. Mikó 2014 (anm. 15),
abb. 11 – 14; Mikó 2020 (anm. 22), S. 80.

57 Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 343; vgl. ausst.-kat. Budaer Werkstatt
(anm. 1), kat.-nr. D13 (Judit laUF und árpád Mikó). Schmuckseiten aus der Handschrift:
https://exhibitioncorvina2018.oszk.hu/; 12.10.2020.

58 Vgl. árpád Mikó, reneszánsz mvészet a Jagelló-kori Magyarországon, 1. az all’antica művészeti
köznyelv kialakulása és elterjedése, in: ars Hungarica 41, 2015, H. 4, S. 363 – 420 (bes. S. 393 –
401); ders., illuminált könyvek a kora újkori Magyarországon, in: ausst.-kat. Mátyás király
öröksége. késő reneszánsz művészet Magyarországon (16 – 17. század), i – ii (Ungarische na-
tionalgalerie), hg. von árpád Mikó und Mária Verő, Budapest 2008, Bd. i., S. 70 – 73, sowie
kat.-nr. i-12 – i-26; ders., a Bibliotheca Corvina és ii. Ulászló. a miniatúrafestészet kérdései a
Jagelló-kori Magyarországon, in: Testimonia litterarum. Tanulmányok Jakó Zsigmond tiszteletére,
hg. von Veronka Dáne u. a., kolozsvár 2015, S. 269 – 278; ders., Festett oklevelek és kódexek a
késő középkori Magyarországon. a művészettörténész dilemmái, in: Művészettörténeti Értesítő
66, 2017, S. 303 – 311. Zum Hauptwerk des Bakócz-Monogrammisten s. Milan PelC, Miniatures
in the Missales of the Bishop of Zagreb, George of Topusko, Zagreb 2018.

59 olomouc, Univerzitní knihovna, M iV 1. Vgl. Mikó 2015 (anm. 58), S. 393 – 394 und anm 187.
60 Berlin, kunstgewerbemuseum, inventar-nr. F. 398. Vgl. Mikó 2015 (anm. 58), S. 394 und

anm. 188.
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61 Budapest, országos Széchényi könyvtár, Cod. lat. 380. Vgl. Mikó 2015 (anm. 58), S. 394 und
anm. 189; ausst.-kat. Budaer Werkstatt (anm. 1), kat.-nr. e9 (Péter FarBaky). Schmuckseiten
aus der Handschrift (https://exhibitioncorvina2018.oszk.hu/; 12.10.2020).

62 Vgl. Jenő áBel, Magyarországi humanisták és a dunai tudós társaság, Budapest 1880 (Értekezések
a Magyar Tudományos akadémia nyelv- és Széptudományi osztálya köréből Viii 8); Moritz
CSáky, Die „Sodalitas litteraria Danubiana“. Historische realität oder politische Fiktion des
Conrad Celtis?, in: Die österreichische literatur. ihr Profil von den anfängen im Mittelalter bis
ins 18. Jhr., Teil 2, hg. von Herbert ZeMan, Graz 1986, S. 739 – 758; GaSTGeBer 2014 (anm. 1),
S. 145 – 158; Christian GaSTGeBer, augustinus Moravus und seine Beziehungen zum Wiener
Humanistenkreis, in: ekler/kiSS 2015 (anm. 54), S. 11 – 29; ders., Die erschließung neuer
Quellen. Der Zugang zum Griechischen im Wiener Humanismus, in: artes – artisten – Wissen-
schaft. Die Universität Wien im Spatmittelalter und Humanismus, hg. von Thomas MaiSel u. a.,
Wien 2015 (Singularia Vindobonensia 4), S. 127 – 198.

63 Ferenc FÖlDeSi, Budától Bécsig / From Buda to Vienna, in: ausst.-kat. Uralkodók és corvinák /
Potentates and Corvinas (anm. 1), S. 91 – 102.

64 neben dem grundlegenden Werk von Hans ankWiCZ-kleeHoVen, Der Wiener Humanist Johannes
Cuspinian. Gelehrter und Diplomat zur Zeit kaiser Maximilians i, Graz /köln 1959; zu ihm
jüngst: iohannes Cuspinianus (1473 –1529). ein Wiener Humanist und sein Werk im kontext,
hg. von Christian GaSTGeBer und elisabeth kleCker, Wien 2012 (Singularia Vindobonensia 2);
GaSTGeBer 2014 (anm. 1), S. 159 – 180.

65 Hans Von ankWiCZ-kleeHoVen, Magister Johannes Gremper aus rheinfelden, ein Wiener Hu-
manist und Bibliophile des XVi. Jahrhunderts, in: Zentralblatt für Bibliothekswesen 30, 1913,
S. 197 – 215; GaSTGeBer 2014 (anm. 1), S. 183 – 184.

66 Christian GaSTGeBer, Zu den griechischen Quellen Cuspinians, in: GaSTGeBer 2014 (anm. 1),
S. 135 – 168; ders., Griechisch, in: ausst.-kat. kaiser Maximilian i. ein großer Habsburger
(Österreichische nationalbibliothek), hg. von katharina kaSka, Wien 2019, S. 56 – 67.

67 FÖlDeSi 2002 (anm. 63); andrás nÉMeTH, a Viennese Bibliophile in the Hungarian royal
library in 1525. new evidence from Johannes alexander Brassicanus’ bequest inventory (1539),
in: Gutenberg Jahrbuch 88, 2013, S. 149 – 165; GaSTGeBer 2014, S. 51 – 53, 195 – 270; GaSTGeBer
2015 (anm. 62). Zu einer analyse von Brasicanus’ Vorrede zu seiner Salvianus-edition hinsichtlich
der neuzeitlichen rezeption der Bibliotheca Corvina: edina ZSUPán, Die Corvinen in der reprä-
sentation von Herzog august, in: ZSUPán/HeiTZMann 2014, S. 257 – 295, bes. S. 270 – 273.

68 alphons lHoTSky, Die Bibliothek des Bischofs von Wiener Dr. Johannes Fabri (1530 – 1541),
in: Festschrift karl eder zum 70. Geburtstag, innsbruck 1959, S. 71 – 81 (nachdruck in: alphons
lHoTSky, Historiographie – Quellenkunde – Wissenschaftsgeschichte. aufsätze und Vorträge,
hg. von Hans WaGner und Heinrich koller, Bd. iii, Wien 1972, S. 228 – 241); FÖlDeSi 2002
(anm. 63); Friedrich SiMaDer, Materialien zur Bibliothek des Wiener Bischofs Johannes Fabri,
in: GaSTGeBer/kleCker 2012 (anm. 64), S. 267 – 285; GaSTGeBer 2014 (anm. 1), S. 59 – 67;
Christian GaSTGeBer, Wiener Gelehrte und ihre Bibliotheken. Die Buchnachlasskataloge von
iohannes alexander Brassicanus (1539) und Johannes Fabri (1541), in: MaiSel 2015 (anm. 62),
S. 279 – 292.

69 lambeck erzählt in seinen Commentarii (vol. i, col. 72 – 73), er habe eine Marmortabelle für
den eingang der Hofbibliothek im Jahre 1663 herstellen lassen, auf dem er die Geschichte der
Bibliothek kurz zusammengefasst habe. er fügt auch den Text der Tabelle hinzu: Quod bonum,
felix, et faustum sit, Augustissimam Bibliothecam Caesaream Vindobonensem, a Gloriosissimo
Romanorum Imperatore Maximiliano I., partim quidem es Maiorum suorum libraria supellectile,
partim vero e pecunia sua et sacro fisco, circa Annum Aerae Christiane M.CCCC.XCV. fundatam:
deinde autem non tantum subsequentium Imperatorum diligentia et impensis, verum etiam
magna parte Librorum Serenissimi Regis Hungariae Matthiae Corvini … (die Stelle in der
zweiten ausgabe der Commentarii von kollar fehlt, vgl. noémi ViSkolCZ, Peter lambeck budai
utazása a corvinákért, in: Magyar könyvszemle 125, 2009, S. 149 – 188; Gebhard kÖniG, Peter
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lambeck [1628 – 1680]. leben und Werk mit besonderer Berücksichtigung seiner Tätigkeit als
Präfekt der Hofbibliothek in den Jahren 1663 – 1680, Wien 1975, S. 50); siehe auch Peter laM-
BeCk, Commentarii, vol ii., editio altera hg. von adam Franciscus kollar, Wien 1772, Sp.939f.,
im Titel des Caput iX: cujus [Matthias’ Bibliothek] interitu et dissipatione jam superiori saeculo
Augustissima Bibliotheca Caesarea Vindobonensis amplissimo incremento aucta est. in seinem
Brief an Berthold Moller (24.04.1666) spricht lambeck sogar über mehr als zweihundert Corvi-
nen: zweihundert und mehreren vortrefflichen codicibus manuscriptis membranaceis, so in der
hiesigen Kaiserl. Hof-Bibliothek vorhanden und mit dem Wappen regis Matthiae Corvini ge-
zeichnet sein. Vgl. noémi ViSkolCZ, Corvinák Bécsben a 16 – 18. században, in: Magyar kö-
nyvszemle 124, 2008, S. 272 – 291 (die Textstelle aus lambecks Brief wird nach diesem artikel
zitiert: S. 272); ViSkolCZ 2009 (oben) (Der Brief an Moller wird in diesem artikel im Ganzen
publiziert.) in der Wirklichkeit waren nur 24 Corvinen in der Hofbibliothek zu lambecks Zeit,
weitere 27 gelangten dahin erst in der Mitte des 18. Jahrhunderts, also weit nach der amtszeit
des Hofbibliothekars (ViSkolCZ 2008, diese anm.) lambeck wollte ein selbständiges Buch über
Matthias’ Bibliothek schreiben, bzw. über die in der Hofbibliothek befindlichen Corvinen, das
aber nicht verwirklicht worden ist.

70 Zur neuzeitlichen Corvinenrezeption ausführlich: ZSUPán 2014 (anm. 77); dies., a wolfenbütteli
corvinacsoport [Die Wolfenbütteler Corvinen], Dissertation eötvös loránd Tudomán yegyetem
Budapest, 2016, S. 143 f.

71 Christian laCkner, Maximilian und die Universität Wien, in: ausst.-kat. kaiser Maximilian i.
(anm. 66), S. 46 – 55; siehe auch den Beitrag von Christoph Bellot im vorliegenden Band.

72 Vgl. karl neHrinG, Matthias Corvinus, kaiser Friedrich iii. und das reich. Zum hunyadisch-
habsburgischen Gegensatz im Donauraum, München 1989.

73 andrás kUBinyi, két sorsdöntő esztendő (1490 – 1491), in: Történelmi Szemle 33, 1991, S. 1 –
54; Péter e. koVáCS, Miksa magyarországi hadjárata, in: Történelmi Szemle 37, 1995, S. 35 – 49.

74 Tibor neUMann, Békekötés Pozsonyban, országgyűlés Budán. a Jagelló-Habsburg kapcsolatok
egy fejezete (1490 – 1492). első közlemény, in: Századok 144, 2010, S. 335 – 372; Második
közlemény, in: Századok 145, 2011, S. 293 – 347.

75 Hermann WieSFleCker, kaiser Maximilian i. Das reich, Österreich und europa an der Wende
zur neuzeit, Bd. iV, München 1981, S. 154 – 220; ders., Maximilian i. Die Fundamente des
habsburgischen Weltreiches, Wien/München 1991, S. 187 – 192.

76 BaloGH 1966 (anm. 38), Bd. i., S. 686, 688 f.
77 Zur ihr jüngst: Sabine WeiSS, Die vergessene kaiserin. Bianca Maria Sforza, kaiser Maximilians

zweite Gemahlin, innsbruck /Wien 2010. Zu ihrer Verlobung mit Johannes Corvinus: Gyula
SCHÖnHerr, Hunyadi Corvin János 1473 – 1504, Budapest 1894, S. 191 – 201; Péter e. koVáCS,
Matthias Corvinus, Budapest 1990, S. 170 – 173; ders., Corvin János házassága és a magyar di-
plomácia, in: Századok 137, 2003, S. 956 – 972; ausst.-kat. Matthias Hunyadi, the king (anm. 1),
kapitel XiV, S. 512 – 523.

78 J. ritter V. aSCHBaCH, Geschichte der Wiener Universität, Bd. ii: Die Wiener Universität und
ihre Humanisten im Zeitalter kaiser Maximilians i., Wien 1877, S. 221.

79 alexander Farmoser wirkte auch als Matthias’ agent. Vgl. BaloGH 1966 (anm. 38), Bd. i,
S. 522; louis a. WalDMann, Commissioning art in Florence for Matthias Corvinus. The Painter
and agent alexander Formoser and his Sons, Jacopo and raffaello del Tedesco, in:
FarBaky /WalDMan 2011 (anm. 15), S. 426 – 501.

80 BaloGH 1966 (anm. 38), Bd. i, S. 309 f., 472, 522, 639.
81 GaSTGeBer 2014 (anm. 1), S. 311 – 326.
82 Der kaiser hätte es gerne durch Willibald Pirckheimer ins lateinische übersetzen lassen, der die

arbeit jedoch nicht übernahm. letztlich ließ Cuspinianus arbeitsübersetzungen daraus herstellen,
die er für sein eigenes Werk Caesares verwendete. Der Fall wird anschaulich geschildert in:
Christian GaSTGeBer, Zu den griechischen Quellen Cuspinians, in: GaSTGeBer /kleCker 2012
(anm. 64), S. 135 – 168; GaSTGeBer 2014 (anm. 1), S. 147 – 158.
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83 nach BaloGH 1966 (anm. 38), Bd. i, S. 452−453 kann er es in Stuhlweißenburg erbeutet haben.
Das Schwert sah Martinus Zeiller noch 1629 in ambras, aber später ist es verschollen.

84 Volldigitalisat des Codex: https://digital.onb.ac.at/repViewer/viewer.faces?doc=DTl_3171178
&order=1&view=SinGle; 12.10.2020. ausst.-kat. The Triumph of Flemish Manuscript Painting
in europe (los angeles, The John P. Getty Museum), hg. von Thomas kren und Scot MCken-
Drik, los angeles 2003, kat.-nr. 104 (Maryan W. ainSWorTH); ausst.-kat. kaiser Maximilian
und die kunst der Dürerzeit (albertina in Wien), hg. von eva MiCHel und Maria luise STernaTH,
München u. a. 2012, kat.-nr. 70 (eva MiCHel); andreas FinGernaGel, Die Buchkunst zu Zeiten
kaiser Maximilians i. (1459 – 1519). einleitung, in: ausst.-kat. Goldene Zeiten. Meisterwerke
der Buchkunst von der Gotik bis zur renaissance (Wien, Österreichische nationalbibliothek),
hg. von andreas FinGernaGel, Wien 2015, S. 81 – 85 (81); Paul GWynne, Poets and Princes.
The Panegyric Poetry of Johannes Michael nagonius, Turnhout 2012 (Courts. Medieval and
renaissance Court  Cultures), S. 82 – 100 (politischer Hintergrund, Textanalyse), S. 265 – 271
(ikonographie), S. 303 (illuminator), S. 306 (Schrift), S. 443 – 446 (Handschriftenbeschreibung);
elisabeth kleCker, lateinische epik für Maximilian, in: ausst.-kat. kaiser Maximilian i.
(anm. 66), S. 84 – 93 (88). Die frühere Fachliteratur registrierte die flämische ausschmückung
und formulierte zwei Vorstellungen über die Person des auftraggebers. erwogen wurde die
Möglichkeit, es sei ein Versöhnungsgeschenk von Brügger Bürgern für Maximilian gewesen,
nach der anderen sei der Besteller der kaiser selbst gewesen. aber als Frage wurde noch nicht
formuliert, warum mit der ausschmückung des in italienischer humanistischer Buchschrift ko-
pierten Codex − falls Maximilian der Besteller war – gerade ein flämischer Miniator beauftragt
wurde. ich möchte Maria Theisen meinen herzlichen Dank für die Beschaffung der diesbezügli-
chen Fachliteratur ausdrücken.

85 Vgl. anm. 84.
86 GWynne 2012 (anm. 84), S. 82 f. Der Schmuck entstand natürlich nicht unbedingt damals. Die

Stil- und Motivübereinstimmungen mit Gerard Davids übrigen arbeiten lassen eher das ende
des Jahrzehnts wahrscheinlich werden. Vgl. ausst.-kat. kaiser Maximilian und die kunst der
Dürerzeit (anm. 74), kat.-nr. 70 (eva MiCHel).

87 GWynne 2012 (anm. 84), S. 82 f.
88 eine ausführliche ikonographische analyse bei GWynne 2012 (anm. 84), S. 265 – 271.
89 GWynne 2012 (anm. 84), S. 121 – 139 (Text), S. 280 (illumination), S. 305 (illuminator), S. 309

(Schreiber), S. 450 – 453 (Handschriftenbeschreibung).
90 GWynne 2012 (anm. 84), S. 305.
91 Freundliche mündliche Mitteilung von Dániel Pócs.
92 GWynne 2012 (anm. 84), S. 309.
93 Zu den Handschriften: GWynne 2012 (anm. 84), S. 271 – 289.
94 GWynne 2012 (anm. 84), S. 280.
95 Unsere Hypothese stützt, dass es dieselben Formen und anordnungen z. B. auch im nagonius-

Codex für ludwig Xii. und teilweise auch für Heinrich Vii. gibt (fol. 6r). im Dedikationsexemplar
für ludwig Xii. findet sich auch die Parallele einer Szene in der Wladislaus-Handschrift, der
opferdarstellung im Medaillon in der Mitte der rechtsseitigen Bordüre. auch die Verwendung
dieses Motivs ist für die Budaer Werkstatt nicht typisch. Dieselben Formen tauchen später in
Ungarn auf den illuminierten Blättern des Perényi-Missale auf, deren Urquelle kann sogar auch
die nagonius-Handschrift gewesen sein. Zu dem aus der Diözesenbibliothek von Győr ver-
schwundenen Perényi Missale: árpád Mikó, Perényi Ference váradi püspök eltünt missaléja, in:
Művészettörténeti Értesítő 61, 2012, S. 291 – 322, bes. abb. 5, 10, 18, 21.
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